
  

 

Themen in dieser Ausgabe u.a.: 

• Weltjugendtag 2005 

• 50 Jahre und (k)ein bisschen weise 

• Großbaustelle Elisabethheim 

Durch die Taufe gehören wir zu Jesus. Sich zu Jesus zu bekennen war nicht immer leicht. 
Nach seinem Tod war es für die frühen Christen sogar gefährlich, als Freund Jesu zu leben. 
Deshalb hatten sie ein geheimes Zeichen: den Fisch. In ihrer Sprache bedeuteten die Buch-
staben des Wortes mehr als nur Buchstaben. Sie sagten, wer Jesus für sie war: 
 I = (J)  = Jesus, X = (Ch)  = Christus, Θ = (Th) = Theos = Gottes, Υ = (Y) = Hyios = Sohn, 
Σ = (S)  = Soter = Erlöser 
Dieses Bild, gemalt von  Barbara Vielhaber-Hitzegrad, findet sich wieder auf der Einladung 
zu einer  kleinen Segensfeier für die Täuflinge des vergangenen Jahres. Bericht siehe S. 7 
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I N H A LT Liebe Gemeinde-
glieder in  
Oeventrop  
und Rumbeck! 
   
ANGELUS 
längst ist der mensch erwacht 
unterwegs zur arbeit, zur schule 
die autos fahren, die busse sind voll 
die schranken rauf und runter 
und die glocken der kirche läuten 
 
halb ist der tag nun vollbracht 
pause und stärkung sind angesagt 
was muss nun geschehen, was noch geschafft 
hausaufgaben, arbeit im blick, freizeit ist dann 
und die glocken der kirche läuten 
 
fast ist feierabend – der schönste abend 
so sagen die menschen, für heute ist es getan 
endlich frei, ehrenamtliches tun, fernsehen und freunde 
ein bier, ein wein zum ausklang des tages 
und die glocken der kirche läuten 
 
und die glocken der kirche läuten 
seit altersher den engel des herrn 
laden ein zum gebet, erinnern an gott, den herrn 
mensch, ob alt oder jung, tu dir was gutes 
bleib in deinem herzen stehn und denk an IHN 
 
Mit diesen Gedanken, die mir eines Morgens beim Hören unserer Glocken kamen, 
lade ich Sie zum Lesen und Nachdenken ein. Die fünfte Ausgabe unserer Pfarrzei-
tung „Brücke“ verbindet wieder Oeventrop und Rumbeck. Von den Aktivitäten in 
diesem Pastoralverbund ist zu lesen ebenso wie von den Kindergärten, von vielen 
ehrenamtlich Tätigen, von Vereinen und Verbänden. 
 
Auch im Namen unserer Gemeindereferentin Nicola Echterhoff wünsche ich Ihnen 
nun viel Freude beim Lesen. 

E. Thomas, Pfr. 
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Von Johannes Vielhaber 
Nach 24 Jahren Mitgliedschaft im Kir-
chenvorstand ist Reinhard Diekmann 
auf eigenen Wusch aus diesem Ehren-
amt ausgeschieden. Im Beisein seiner 
Frau Gisela wurde er vom KV im Kol-
pinghaus verabschiedet. 
Vorsitzender Pfarrer Ernst Thomas 
bedankte sich in seiner Laudatio bei 
Reinhard Diekmann besonders für 
dessen Tätigkeit als Protokollführer. 
Dieses Amt hat er vom Oktober 1979 
bis zum November 2003 ununterbro-
chen bekleidet. „Das Protokoll hat er 
immer noch am gleichen Abend bis 
spät in die Nacht geschrieben“, weiß 
Frau Gisela zu berichten. 
Pfarrer Thomas hob noch einmal die in 
der Sache immer konsequente und 
feste Haltung, im persönlichen Umgang 
aber stets auf Ausgleich bedachte Ein-
stellung des Vorstandsvorsitzenden der 
Spar- und Darlehnskasse hervor. Bei 
finanziellen Beratungen und Beschlüs-
sen des KV sind natürlich die berufs-
mäßigen Kenntnisse und Erfahrungen 
des „Bankers“ Diekmann von besonde-
rem Wert gewesen. In den Dank 
schloss er auch Gisela Diekmann ein, 

 

Aus dem Kirchenvorstand verabschiedet 
Reinhard Diekmann war 24 Jahre im Amt  

die oftmals mit ihrer Familie in diesen 
24 Jahren auf ihren Mann und den 
Vater der vier Kinder wegen seines 
Einsatzes im Kirchenvorstand verzich-
ten musste.  
Reinhard Diekmann stammt aus Vis-
bek, Kr. Vechta. Er kam 1975 zur Spa-
daka in Oeventrop. Schnell fand er 

damals auch Kontakt zur Kirchenge-
meinde Heilige Familie. Aus dem Ge-
meindeleben hat er sich aber nicht 
verabschiedet, denn er singt weiter im 
Kolpingchor und in der Choralschola 
Sancta Familia, deren Mitglied er seit 
ihrer Gründung 1979 ist. � 

Konferenz Oeventrop, seit 1992 deren 
Vorsitzende. In ihr Engagement sind 
u.a. gefallen: Seniorenbetreuung; Be-
suchsdienste bei Behinderten, Kran-
ken, Asylbewerbern und Flüchtlingen, 
Sammlung von Hilfsgütern für das ehe-
malige Jugoslawien.  
Die weiteren Aufgaben als Vorsitzende 
können nur beispielhaft angegeben 
werden: Betreuung von Mitarbeiterin-
nen, monatliche Konferenzen, Haus-
sammlungen, Krankenhausbesuche, 
Seniorenkarneval, Hausaufgabenhilfe 
… 
Über die Caritas-Arbeit hinaus war 
Bärbel Schmidt zwischen 1986 und 
2001 zehnmal Kochfrau und einmal 
Lagermutter im Ferienlager der KJG.  
Weiter ist sie persönliche Betreuerin 

Beispielhaftes Engagement: Bärbel 
Schmidt        Foto: Johannes Vielhaber 

Bürgerinnenmedaille für Bärbel Schmidt 

einer Behinderten im Christophorus-
Wohnheim Oeventrop, Gründungsmit-
glied und Mitarbeiterin des dortigen 
Computerclubs und gibt im Heim wech-
selnden Personen Einzelunterricht. 

(Fortsetzung auf Seite 4) 

Rudi Schneider, Gisela u. Reinhard Diekmann, Pastor Thomas: zur Verabschiedung 
gab es einen Blumenstrauß.                                                Foto: Johannes Vielhaber 

Ehrung für die Caritas-Konferenz Oeventrop: 

Von Johannes Vielhaber 
„Es ist nicht nur eine persönliche Eh-
rung, sondern auch eine Ehrung der 
Caritas-Konferenz Oeventrop. Denn die 
meisten Dinge habe ich ja nicht allein 
machen können“, sagt Bärbel Schmidt 
(58) zur Verleihung der Bürgerinnen-
medaille der Stadt Arnsberg. Diese 
erhielt sie neben anderen Geehrten der 
Stadt im Arnsberger Sauerlandtheater 
aus der Hand von Bürgermeister Hans 
Josef Vogel. Damit sollte ihr „beispiel-
haftes bürgerliches Engagement“ aus-
gezeichnet werden. 
Die Laudatio für Bärbel Schmidt hielt im 
voll besetzten Theater der Vorsitzende 
des Bezirksausschusses Oeventrop, 
Karl Josef Pielsticker. Bärbel Schmidt 
ist seit 1986 Mitglied der Caritas-
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Wo wachsen Fingerhüte? 
Ehepaar Höhmann auf der Suche für die Ausschmückung der Kirche 

Das „Künstlerehepaar“ Höhmann ist begeistert bei seiner Arbeit. 
Fotos (2): Johannes Vielhaber 

 

Der Herr kann  
große Taten vollbringen,  
wenn er Menschen findet,  

die seine Einladung annehmen. 
Chiara Lubich 

Von Johannes Vielhaber 
Immer wieder ruft der Blumen-
schmuck in der Kirche – besonders 
an Altar und Ambo – Freude und 
Bewunderung hervor. Und so man-
cher Kirchenbesucher fragt nach 
den „Künstlern“, die die floristische 
Gestaltung in Anlehnung an Feste 
des Kirchenjahres oder auch auf 
private wie etwa Goldhochzeiten 
perfekt abstimmen. Es sind Marita 
(67) und Ferdi Höhmann (74) vom 
Oesterfeldweg. 
Selten findet man Menschen, die so 
begeistert hinter ihrer freiwillig über-
nommenen Aufgabe stehen. Auf die 
Frage nach dem Warum sagt Marita 
Höhmann: „Blumen sind mein Hobby“ 
und „unser Glaube und die Liebe zum 
kirchlichen Leben“. Beweggründe, die 
all das ohne Zwang tun lassen. 
Dabei nimmt sich das Ehepaar Höh-
mann bescheiden zurück. Waren es 
doch 1999, als manche Kirchendienste 
in Oeventrop neu geregelt wurden, 
zuerst Ingrid Demming und Irmgard 
Kandt, die die Ausschmückung der 
Kirche übernommen hatten. Erst als 
Letztere den Wohnort wechselte, kam 
Marita Höhmann im Mai 2000 dazu. 

Kurse im Bergkloster Bestwig 
besucht 

Wie ernst die beiden Frauen ihre Auf-
gabe nun nahmen, zeigt ihre Teilnah-
me an Nachmittagskursen im Bergklos-

Ganz besonders gefreut hat sich Bär-
bel Schmidt darüber, dass neben  
Pfarrer Ernst Thomas auch alle zur 
Feier im Sauerlandtheater geladenen 
Mitglieder der Oeventroper Caritas-
Konferenz mit dabei waren. 
In der letzten Generalversammlung der 
Konferenz wurde sie als Vorsitzende 
wieder gewählt. Doch will sie dieses 
Amt nur noch für zwei Jahre ausüben. 
Dann soll es in jüngere Hände überge-
hen.� 

(Fortsetzung von Seite 3) 

ter Bestwig bei Schwester Walburga. 
„Sie ist eine Meisterin in der japani-
schen Blumensteckkunst Ikebana“, 
sagt Marita Höhmann. Leider musste 
Ingrid Demming, die im Februar dieses 
Jahres verstarb, Anfang 2003 „ihr mit 
großem Ideenreichtum, Hingabe und 
Leidenschaft geliebtes Hobby, an dem 
sie bis zu ihrem frühen Tod immer 
interessiert blieb“ – so Marita Höhmann 
- aufgeben. 
Seitdem ist Ehemann Ferdi die große 
Hilfe. Da ist zuerst die zweimal wö-
chentliche regelmäßige Pflege aller 
Grünpflanzen. Was sie aber eigentlich 

begeistert, sind die selbst gestalteten 
Arrangements. Man müsse vorausden-
ken, meint Ferdi Höhmann. Wo blühen 
die Fingerhüte? Und wann? Wo findet 
man zur passenden Zeit Ginster? Wie 
lange halten die Gladiolen noch in der 
Vase? Denn so einfach weggeworfen 
wird nichts, immer wieder werden die 
Kompositionen auch aufgefrischt oder 
umgestaltet. 
Viele Blumen stammen aus Höhmanns 
Garten oder werden regelmäßig aus 
der Gemeinde gespendet. Ein waches 
Auge beim Streifen durch die Natur 
schont überdies die Kirchenkasse.  

(Fortsetzung auf Seite 5) 
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Kinder, Jugend, Familie 

Haben Sie ein interessantes 
Hobby?  
 
Möchten Sie Jugendliche daran  
teilhaben lassen?  
 
Interessieren Sie sich für Glau-
bensthemen?  
 
Möchten Sie mit Jugendlichen 
darüber ins Gespräch kommen? 
 
 

Firmvorbereitung 2005 läuft an    Firmvorbereitung 2005 läuft an              

Wir suchen Mitarbeiter aller Altersgrup-
pen, die bereit sind, Jugendliche inhalt-
lich und / oder kreativ auf dem Weg der   
Firmvorbereitung zu begleiten. 
Wir suchen kein „Allround-Genie“, aber 
sollte Sie eine der vier Fragen anspre-
chen, melden Sie sich bei uns! 
 
Für das Firmleitungsteam im  
Pastoralverbund Hl. Familie Oeventrop  
und St. Nikolaus Rumbeck: 
Christel Reichel, Tel.: 02931/4549 
Sigrid Kajewski, Tel.: 02937/6851  
Nicola Echterhoff, Gemeindereferentin, 
Tel.: 02937/827370 � 

Mitarbeiter aller Altersgruppen werden gesucht 

Firmvorbereitung 2005 läuft an    Firmvorbereitung 2005 läuft an          
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Begleiter 
gesucht  

Mit wachen Augen beim  
Streifzug durch die Natur 

(Gestaltungs-)Ideen muss man haben. 
Das sagt sich so leicht hin. Denn die 
großen Feste und Zeiten wie Weih-
nachten, Fastenzeit, Ostern und 
Pfingsten verlangen einiges ab. Doch 
Höhmanns haben eigene Ideen. Dabei 
helfen ihnen Bibelstellen, Sprüche oder 
Texte, die irgendwie irgendwo ins Auge 
fallen, und sei es, dass sie auf der 
Rückseite eines Kalenderblattes ste-
hen. Auch bei Besuchen in fremden 
Kirchen finden sie „blumige“ Anregun-
gen. Bei persönlichen Feiern wie Hoch-
zeiten, Silber- oder Goldhochzeiten 
wenden sich die Paare oft an Höh-
manns, äußern Wünsche, erstatten die 
Kosten und belassen den Schmuck 
häufig in der Kirche. Vor Ostern helfen 
im Pfarrheim einige Frauen beim Bin-
den des Buchsbaumes für die Aus-
schmückung des Altares und des Tauf-
brunnens. 
Wie überhaupt „Fachleute“ eingespannt 
werden: die Söhne Benedikt und Tho-
mas bei der Gestaltung von Bildern und 
Schriften per Hand und Computer, ein 

(Fortsetzung von Seite 4) 

Bekannter kann mit Metall umgehen, 
ein anderer mit Holz – ungenannt und 
unbekannt haben alle mitgearbeitet. 

Alle Werke werden mit  
Fotos dokumentiert 

Manche Stunde kommt da für das Ehe-
paar Höhmann schon zusammen. Fer-
di: „Meist leiste ich Hand- und Spann-

dienste oder schwinge den Besen.“ Für 
die schweren Lasten haben sie in der 
Kirche jetzt sogar einen Blumen-
Transportwagen. Den Urlaub planen 
sie nach ihrer Arbeit ein – dann gibt es 
auch Vertretung aus der Gemeinde. 
Alle ihre Werke haben sie mit Fotos 
dokumentiert. Oft gibt es Lob und Aner-
kennung. Darüber freuen sich Marita 
und Ferdi Höhmann, auch darüber, 
dass es noch keine mutwilligen Be-
schädigungen gegeben hat. 
Wann sie aufhören? Solange Kraft und 
Gesundheit mitmachen, wollen sich 
beide in diesem Ehrenamt engagieren 
getreu ihrem Wahlspruch: Omnia ad 
maiorem dei gloriam – Alles zur größe-
ren Ehre Gottes.� 

Osterdekoration 2004 
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Kinder, Jugend, Familie 

Von Michaela Meier und  
Denise Reiter 
Der Kindergarten St. Marien bekam 
Besuch von der Zahnarztpraxis Dr. 
Kerstholt / Dr. Fleckenstein aus Freie-
nohl. Drei Prophylaxehelferinnen 
brachten das Pferd Paul (eine Hand-
puppe mit einem großen Gebiss ) für 
die Kinder mit, welches ihnen zeigte 
und erklärte, wie man die Zähne richtig 
pflegt, was gesund für die Zähne ist 
und welche Lebensmittel die Zähne 
schädigen. Die drei Frauen kamen an 
mehreren Vormittagen in den Kinder-
garten. Sie vermittelten den Kindern 
alles Wissenswerte über die richtige 
Zahnpflege. 

Die Kinder lernten spielerisch, gesunde 
und ungesunde Lebensmittel in Grup-
pen zu unterteilen. Da aber auch süße 
und damit ungesunde Lebensmittel auf 
unserem Speiseplan stehen (Schoko-
lade, Limonade,…), lernten die Kinder, 
dass es besonders wichtig ist, nach 
dem Genuss dieser Speisen die Zähne 
gründlich zu putzen. Die Kinder kamen 
zu der Schlussfolgerung, dass für un-
terwegs am besten Obst oder salzige 
Knabbersachen geeignet sind, da diese 
die Zähne am wenigsten schädigen. 
Jedes Kind bekam eine Zahnbürste 
geschenkt, die im Kindergarten blieb 
(gekennzeichnet, damit keine Ver-

Was macht ein Pferd im Kindergarten ? 
Zahnpflege wird für Kinder am Pferdegebiss anschaulich dargestellt 

wechslungen auftreten können).  

Paul lehrt die Kinder das  
Zähneputzen 

Das Pferd Paul machte den Kindern 
vor, wie man die Zähne richtig putzt. So 
konnten die Kinder jeden Tag nach 
dem Frühstück im Kindergarten das 
Gelernte in die tägliche Praxis umset-
zen.  
Bei einem späteren Besuch der Damen 
bekam jedes Kind eine kleine Tasche. 
Mit dieser konnten sie an den eigens 
für diese Aktion aufgebauten Markt-
ständen gesunde Lebensmittel einkau-
fen und sich informieren. 
 

An einem Stand konnten die Kinder 
sehen, wie viele Zuckerstücke in Smar-
ties oder Cola sind und  welche Le-
bensmittel gar keinen oder wenig Zu-
cker enthalten.   
Am nächsten Stand wurde das Zähne-
putzen noch mal richtig geübt und je-
des Kind bekam als Geschenk eine 
Zahnbürste mit Becher, die sie mit 
nach Hause nehmen konnten. An dem 
dritten Stand demonstrierten die Pro-
phylaxehelferinnen an einem großen 
Gebiss, wie der Zahnarzt die Zähne 
untersucht. Sie stellten den Kindern die 
Instrumente vor, um ihnen die Angst 
vor einem Zahnarztbesuch zu nehmen.  

Handschuhe , Mundschutz und 
Zahnbürste als Geschenk 

Dann wurden die Kinder mit Handschu-
hen und Mundschutz ausgestattet, so 
dass sie in Rollenspielen das Erlebte 
vertiefen konnten.  
Aber auch die Eltern wurden mit einbe-
zogen. Sie bekamen eine  Broschüre 
mit wichtigen Tipps zur Zahnpflege und 
konnten sich auch mit Fragen an die 
Helferinnen wenden. 
Die gut durchdachten Aktionen haben 
das Interesse der Kinder geweckt und 
durch die anschaulichen Erklärungen 
waren die Kinder sehr motiviert. � 
  

Zusammen mit einer Prophylaxehelferin üben die Kinder die richtige Zahnpflege. 
Foto: Denise Reiter 

Was mich bewegt 
 

Manchmal ist das Leben  
nicht so einfach 
und ich muss Dinge hinnehmen,  
die mir nicht gefallen. 
Manchmal erreiche ich 
mein Ziel nicht, 
auch wenn ich mich 
noch so anstrenge. 
Manchmal fehlt mir die 
Kraft, 
gegen das Unrecht zu kämpfen. 
Manchmal fühle ich mich verlassen 
von den Menschen,  die ich lieb  
habe, und von dir. 
Manchmal zweifle ich,  
ob es dich gibt. 
Lieber Gott, 
stärke mein Vertrauen und  
lass mich erkennen, 
dass du mich nicht  
verlassen hast. 
 

Aus: Von früh bis spät ... 
Gebete für Kinder 
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Kinder, Jugend, Familie 

 

Von Barbara Vielhaber-Hitzegrad 
 
Nach einer alten Volkserzählung un-
bekannter Herkunft erzählt Angela E. 
Hunt die Geschichte vom Traum der 
drei Bäume. Jeder hatte einen beson-
deren Wunsch, was einmal aus ihm 
werden sollte, wenn er groß war: eine 
Schatztruhe, ein stolzes Schiff, der 
größte Baum der ganzen Welt. Doch 
dann kommt alles ganz anders, denn 
mit den Bäumen werden auch ihre 
einst so großen Hoffnungen gefällt. 
Erst viele Jahre später erkennen sie, 
dass ihre wahre Bestimmung weit 
über das hinausgeht, was sie sich 
einst vorstellten. Statt einer Schatztru-
he wird aus dem ersten Baum eine 
Futterkrippe und aus dem zweiten ein 
Fischerboot. Die Bestimmung des 
dritten Baumes erfüllt sich erst drei 
Jahrzehnte später. Der Sinn ihres 
Daseins erschöpft sich also nicht in 
äußerem Glanz und Prunk, sondern 
erst in der Verknüpfung mit den Le-
benswegen anderer, Wege auf die 
man sich einlassen muss und die letzt-
lich zur Begegnung mit Jesus führen.  
Ein klar strukturierter Aufbau sowie die 
präzise, aber sparsame Wortwahl 
tragen zum Verständnis und zur Aus-
drucksstärke des Textes bei. Ein-
drucksvoll wirken die in satte Farben 
getauchten Illustrationen, die auch 
ohne den Text Geschichten erzählen 
und gerade durch ihre Ausschnitthaf-
tigkeit geschickt daraufhin weisen, 
dass jeder Moment in ein größeres 
Ganzes eingebettet ist. Besonders 
geeignet für Kinder im Grundschulal-
ter. 
ISBN 3-7655-5661-0 (11,90 €) 

Von Olaf Steiner 
 
Wie bereits in der Mai-Ausgabe 2003 
berichtet wurde, gründete sich in unse-
rer Gemeinde ein Sachausschuss 
Taufpastoral, dessen Ziel sein sollte, 
die Familien bei der Vorbereitung der 
Taufe zu unterstützen und mit ihnen 
weiter Kontakt zu halten, bevor der 
Kontakt zur Kirche sich neu über die 
Kindergärten der Gemeinde ergibt. 
Durch die Teilnahme an Taufgesprä-
chen konnten sich die Initiatoren ein 
Bild über die Notwendigkeit der Hilfe-
stellung machen. Durch gezielte Vorin-
formation sollte mehr Zeit für das ei-
gentliche Gespräch und die Feststel-
lung der Tauffähigkeit bleiben. 

Bücherkiste  
Herausgekommen ist dabei ein Leitfa-
den für die Gestaltung der Tauffeier mit 
vielen Auswahltexten und Liedvorschlä-
gen. Durch die Ergänzung mit ausge-
wählten Heften ist das Ganze zu einer 
„Bücherkiste“ geworden, die bei der 
Anmeldung zur Taufe ausgeliehen 
werden kann. Wegen der Zusammenle-
gung der Taufen auf einen Monatster-
min stehen inzwischen fünf Bücherkis-

Von Barbara Flaschel 
Die Gruppe „Kontakte knüpfen“ inner-
halb des lokalen Organisationskomi-
tees hat ihre Arbeit aufgenommen und 
möchte herausfinden, welche Partner-
landswünsche in den Gemeinden Oe-
ventrop und Rumbeck für den Weltju-
gendtag 2005 bestehen. 
Wir haben daher eine Umfrage auf der 
H o m e p a g e  w w w . o e v e n t r o p -
katholisch.de veröffentlicht, die es allen 
ermöglicht, einen Partnerlandswunsch 

Welches Land möchten Sie kennen lernen? 

Weltjugendtag 2005 

und Ihre Sprachkenntnisse anzugeben. 
Außerdem liegen in den Pfarrkirchen 
Hl. Familie Oeventrop und St. Nikolaus 
Rumbeck entsprechende Zettel aus, 
auf denen sie ebenfalls Ihre Wünsche 
äußern können. 
Ihre -hoffentlich zahlreichen- Rückmel-
dungen helfen uns dabei, nach dem 
Mehrheitsprinzip ein gewünschtes Part-
nerland herauszufinden. � 

Sachausschuss Taufpastoral des PGR 
Hilfe bei der Vorbereitung der Taufe 

ten zur Verfügung. Sie sollen zum 
Taufgespräch wieder mitgebracht wer-
den. 
Weiterhin sollen die Eltern ein Exemp-
lar der „Elternbriefe“ zum Kennenlernen 
bekommen. Mit einer Bestellkarte kön-
nen dann weitere Exemplare entspre-
chend dem Alter des Kindes im kosten-
losen Abo bis zum neunten Lebensjahr 
bestellt werden. 

Segensfeier in der Kirche 
Einmal im Jahr, und zwar am Johan-
nes-Tag bzw. dem Folgesonntag soll in 
unserer Pfarrkirche eine kleine Segens-
feier für die Täuflinge des vergangenen 
Jahres stattfinden. Die erste Feier fin-
det am 27. Juni um 16 Uhr statt. Die 
Eltern bekommen dazu noch eine se-
parate Einladung.  
Es wäre schön, wenn hieran auch die 
Paten und Großeltern teilnehmen wür-
den und somit das Sakrament der Tau-
fe wieder mehr zu einer Gemeindefeier 
werden könnte.� 
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cher Idee. So wollten die Kinder auch 
gern Musikinstrumente herstellen, wo-
zu sie zum Teil unsere Hilfe benötigten. 
( Trommeln aus Dosen mit gespanntem 
Fell, Rasseln aus Luftballons mit Kleis-
ter und Zeitungspapier).  
Insgesamt muss man rückblickend 
sagen, dass diese Zeit äußerst interes-
sant war, und dem Großteil der Kinder 
gut gefallen hat.  

Neue Spielgruppen entstanden 
Die Kinder waren gefordert und eigen-
verantwortlich in ihrem Tun. Dabei 
entdeckten wir, dass nunmehr Kinder 
miteinander spielten, die vorher keiner-
lei Kontakte zueinander hatten. Fast 
täglich entstanden neue Spielgruppen 
und Ideen. 
Nur wenigen Kinder gefiel die spiel-
zeugfreie Zeit nicht so gut. Sie vermiss-
ten den Maltisch, den Bauteppich oder 
das Kartenspiel am Mittag in der Abhol-
phase.  
Da die angedachten Ziele der spiel-
zeugfreien Zeit zum Großteil erreicht 
wurden und die Kinder sich wohl ge-
fühlt haben, tragen wir uns mit dem 
Gedanken, so eine spielzeugfreie Pha-
se – eventuell als Beitrag zur nächsten 
Fastenzeit – zu wiederholen.� 

Kinder, Jugend, Familie 

Von Christhild Kraas 
Spielen ist ein elementares Bedürfnis 
der Kinder, ein innerer Trieb, der für 
eine gesunde Entwicklung wichtig und 
notwendig ist. Doch Spielen kann man 
nicht nur mit Spielsachen. Will man die 
Aufmerksamkeit und die Kreativität der 
Kinder ansprechen, ihre Gefühle ken-
nen lernen, ihre Phantasie anregen, die 
Selbstsicherheit und das Sozialverhal-
ten fördern, so muss man Kindern die 
Möglichkeiten anbieten, wie sie diesen 
Zielen näher kommen können. Dazu ist 
nicht unbedingt vorgefertigtes Spiel-
zeug nötig.  

Spielmaterial gemeinsam mit den 
Kindern entfernt 

So haben wir - das Team des Kinder-
garten St. Raphael – uns in ausführli-
chen Teamsitzungen mit diesem The-
ma beschäftigt und sind zu dem 
Schluss gekommen, für den Zeitraum 
der Fastenzeit eine „spielzeugfreie Zeit“ 
im Kindergarten einzurichten. Damit ist 
gemeint, das herkömmliche, zur Verfü-
gung stehende Spielmaterial aller drei 
Gruppen gemeinsam mit den Kindern 
über einen Zeitraum von fünf Tagen 
vollständig zu entfernen und in den 
darauf folgenden vier Wochen 
„Ersatzangebote“ zu schaffen.  
So luden wir alle Eltern am 5. Februar 
2004 zu einem Informationsnachmittag 
ein, um ihnen unseren Modellversuch 
vorzustellen und Anregungen entge-
genzunehmen. Die Zusammenarbeit 
mit ihnen erschien uns sehr wichtig, um 
ihr Einverständnis vorauszusetzen, um 
Rückmeldungen über die Befindlichkeit 
ihrer Kinder zu bekommen und Unter-

Überraschendes Ergebnis eines Versuchs in der Fastenzeit 
Spielzeugfreie Zeit im Kindergarten St. Raphael 

stützung (auch in materieller Hinsicht 
wie Decken- und Kissenspenden, Na-
turmaterialien, kostenloses Material 
usw.) zu erhalten. 
 
Nachdem alle anwesenden Eltern mit 
unserem Vorschlag einverstanden 
waren, begannen wir am Aschermitt-
woch mit dem Wegräumen der Spielsa-
chen. 
In der darauf folgenden Woche stellten 
wir den Kindern Kartons, Kisten, Woll-
decken, Kissen, kostenloses Material 
(Papprollen, Eierkartons usw.), Natur-
materialien (Steine, Kastanien, Tan-
nenzapfen) zur Verfügung. 

 Memory aus Bierdeckeln und 
Pappresten 

Die Kinder bauten Buden, Höhlen und 
Schlösser, stellten selbst Spiele her (z. 
B. aus Eierkartons mit Kastanien ein 
Wurfspiel, aus Kunststoffdosen ein 
Geduldspiel, aus alten Pappresten und 
Bierdeckeln ein Memory usw.), spielten 
selbstständig Kreisspiele, Gummitwist, 
Hüpfkästchen und erstellten Faden-
spiele. Aus gesammelten Holzstücken 
stellten sie einen Webrahmen her und 
aus Wollfäden ein Spinnennetz. 
Wir Erzieherinnen gaben Hilfestellun-
gen bei der Durchführung von so man-

Eine neue Herausforderung für die Kleinen, die sich jedoch sehr kreativ zeigten, war 
die spielzeugfreie Fastenzeit.                                                        Foto: Brigitta Hahne 
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Kinder, Jugend, Familie 

Voraussichtlich zwischen 800.000 und 
eine Million Jugendliche aus aller Welt 
werden dem Aufruf des Papstes folgen 
und in der Zeit vom 16. bis zum 21. 
August 2005 in Köln erwartet. Zuvor 
werden vom 11. bis 15. August 2005 
die Teilnehmer in den Diözesen 
Deutschlands zu Gast sein. Für unse-
ren Pastoralverbund bedeutet dies, 
dass ca. 150 Jugendliche und junge 
Erwachsene im Alter zwischen 16 und 
30 Jahren bei uns zu Gast sein wer-
den. 

LOK hat sich gegründet 
Um dieser Aufgabe gerecht zu werden 
hat sich in den vergangenen Wochen 
ein lokales Organisationskomitee 
(LOK) aus Mitgliedern des Pastoralver-
bundes gebildet, das den Besuch der 
internationalen Gäste vorbereiten wird. 
Sprecher des LOK sind Alexander 
Hennecke aus Oeventrop (Tel. 
02937/2874) und Bernd Croonenbrock 
aus Rumbeck (Tel. 02931/939830).  

Nach Möglichkeit sollen die Jugendli-
chen in Familien in Oeventrop und 
Rumbeck untergebracht werden, um 
möglichst viel von dem Leben in unse-
ren Gemeinden mitzubekommen. Be-
sonders die Jugendlichen unserer Ge-
meinden haben durch den Weltjugend-
tag die Chance, mit Jugendlichen an-
derer Länder in Kontakt zu kommen 
und für einige Tage gemeinsam Glau-
ben und Leben zu teilen. Daher sind 
Familien mit Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen, die der Altersgruppe der 
zu erwartenden Gäste entsprechen, in 
besonderer Weise eingeladen, sich als 
Gastgeber zur Verfügung zu stellen. 

 

Von Alexander Hennecke 
Beeindruckend... Unbeschreiblich... 
Das muss man erlebt haben! Wer Leu-
te trifft, die schon auf einem Weltju-
gendtag waren, hört diese und ver-
gleichbare Schlagworte immer wieder. 
Zum Weltjugendtag, dem Mega-Event 
der katholischen Kirche, treffen sich 
alle zwei bis drei Jahre hunderttausen-
de von Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen aus aller Welt. Und die 
meisten kommen immer wieder.  

Papst Johannes Paul II lädt die 
Jugend nach Köln ein 

Zum Abschluss des letzten Weltjugend-
tages in Toronto lud Papst Johannes 
Paul II. die Jugend der Welt zum XX. 
Weltjugendtag nach Köln mit folgenden 
Worten ein : 
„In der beeindruckenden Kathedrale 
von Köln werden die Heiligen Drei Kö-
nige verehrt, die Weisen aus dem Mor-
genland, die sich vom Stern leiten lie-
ßen, der sie zu Christus führte. Euer 
Pilgerweg nach Köln beginnt heute.“ In 
deutscher Sprache fügte er hinzu: „An 
euch liegt es, den Geist des Weltju-
gendtages lebendig zu halten. Baut mit 
an einer Zivilisation der Liebe und Ge-
rechtigkeit!“ Vorher hatte er den Ju-
gendlichen in einer Predigt gesagt: „Es 
ist eine neue Generation von Bauleuten 
erforderlich, die nicht von Furcht oder 
Gewalt, sondern von einer wahren 
Liebe gedrängt werde, Stein auf Stein 
zu setzen, um in der Stadt der Men-
schen, die Stadt Gottes zu bauen. (...) 
Diese Bauleute sollt ihr sein!“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

“It’s a celebration!” 
Der Weltjugendtag ist ein Fest – und sogar noch mehr als das... 

Herausforderung und Chance für 
den Pastoralverbund 

Der XX. Weltjugendtag ist eine große 
Chance und eine ebenso große Her-
ausforderung. Nicht nur die jungen 
Menschen in unserem Land bewegt zur 
Zeit vieles, was an sozialen und gesell-
schaftlichen Problemen zu bewältigen 
ist. Nicht wenige machen sich auch 
Sorgen um die Zukunft unserer Kirche. 
Der XX. Weltjugendtag wird uns alle, 
junge Menschen und Erwachsene, 
ausdrücklich mit den Quellen unseres 
Glaubens in Berührung bringen. Die 
Kraft des Wortes Gottes für die Gestal-
tung des persönlichen Lebens und für 
die Gestaltung einer Gesellschaft, die 
sich nach Gerechtigkeit und Liebe 
sehnt, kann in diesen Tagen zu einer 
frohen Grundstimmung führen, die uns 
fähig macht, dem Wort Gottes neu zu 
vertrauen. 

Ich freue mich bereits jetzt auf diese 
Zeit!� 

 

Alexander Hennecke, LOK-Sprecher 
aus Oeventrop 
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NACHRUF 

Vereine 

 
 
Tief betroffen sind wir 
über den Tod von  

INGRID DEMMING  
die am 2. Februar 2004 
viel zu früh gestorben 
ist. Noch 14 Tage vor-
her war sie bei unserer 
Generalversammlung, 
bei der wir sie aus 
Krankheitsgründen aus 

dem Vorstand verabschiedet haben.  
19 Jahre lang hat sie mit großem Engagement im 
Vorstand des Frauenbundes mitgearbeitet. Für die 
Mitglieder in ihrem Bezirk hatte sie immer ein offe-
nes Ohr und nahm sich Zeit für persönliche Besuche 
und ausführliche Gespräche. 
Den Mitarbeiterinnen war sie Vertraute geworden. 
Durch ihre offene Art hat sie deutliche Spuren hinter-
lassen. Ihre Menschlichkeit, ihre Sensibilität und 
Religiösität haben wir sehr geschätzt. 
Dankbar sind wir dafür, dass sie ein Teil unseres 
Lebens war. Sie fehlt uns sehr, aber wir wissen sie 
geborgen in Gottes Hand. 
 
Für den Katholischen Frauenbund 
Brigitte Becker, Vorsitzende 

 
Die Nachricht vom Tod unseres 
langjährigen Vorstandsmitglie-
des 

 GERTRUD TRENN  
hat uns alle mit tiefer Trauer 
erfüllt. Sie starb im Alter von 66 
Jahren nach kurzer schwerer 
Krankheit plötzlich und unerwar-
tet. 
Gertrud war für uns ein Vorbild 
an Hilfsbereitschaft, Güte und 
Bescheidenheit. In den langen Jahren der Mitarbeit im 
Vorstand hat sie sich hauptsächlich für kranke Mitmen-
schen und soziale Belange engagiert. 
Ihr Tod hinterlässt eine große Lücke in unserem Vor-
stand. Unser ganzes Mitgefühl gilt ihrem Mann Alois und 
ihren Kindern. Sie war der liebende Mittelpunkt der gan-
zen Familie. 
 
Für den Vorstand der KAB 
Sigrid Kajewski 

Vom kfd-Vorstandsteam 
Vor etwa einem Jahr feierte unsere 
Gemeinschaft ihr großes Jubiläum, in 
dem wir auf 125 Jahre zurückblicken 
konnten. Viele werden sich an dieses 
große Ereignis erinnern, angefangen 
mit dem feierlichen Gottesdienst in der 
altehrwürdigen ehemaligen Klosterkir-
che und der Jubiläumsfeier in der 
Schützenhalle Rumbeck. Unsere da-
malige Sprecherin Martha Traidl er-
wähnte in ihren Schlussworten: „Mit 
wem geht die kfd Rumbeck ihren Weg? 
Was hält sie lebendig? Ganz sicher die 
Lebendigkeit ihrer Mitglieder, der vielen 
Frauen, die aus der Kraft ihrer Gottes- 
und Menschenliebe leben.“ 
Diese Lebendigkeit der Mitglieder war 
in der gut besuchten Jahreshauptver-
sammlung am 9. März 2004 zu spüren. 
Hierin standen Ehrungen und die Wahl 
eines vorläufigen Vorstandes bis zur 
nächsten regulären Wahl im Jahr 2005 
auf der Tagesordnung. 

Kath. Frauengemeinschaft St. Nikolaus Rumbeck 
„Alte“ gehen - “Neue“ kommen - in der kfd Rumbeck 

Nach fast 20-jähriger Vorstandsarbeit 
als Bildungsbeauftragte und Sprecherin 
des Teams schied Martha Traidl aus 
dem Vorstand aus. Sie wird weiterhin 
den Liturgiekreis leiten.  

Dank für 20 Jahre Arbeit 
Ihr wurde für ihre langjährige und inten-
sive Arbeit in der kfd St. Nikolaus mit 
einem Blumenstrauß und Geldge-
schenk gedankt, das sie für das Kinder-
hospiz in Olpe zur Verfügung stellt. 
Ebenfalls wurde Doris Vielhaber nach 
24-jähriger Tätigkeit im Besuchsdienst 
mit herzlichem Dank und Blumen ver-
abschiedet. 
Erfreulich war, dass Hildegard Steinig 
sich als Sprecherin zur Verfügung stell-
te. Renate Voß (Kassiererin) und Ilse 
Hilgenhaus (Schriftführerin) nahmen 
nach der Wahl ihre Ämter für ein Jahr 
wieder an. Ebenso blieben im Vor-
standsteam Marita Lichte und Ellen 
Ludemann. 

Für 25j-ährige Treue zur Gemeinschaft 
wurden geehrt: Gisela Donner und 
Christa Skwara; für 40 Jahre: Marlies 
Middel, Luzie Müller, Maria Struchholz, 
Annemarie Tillmann; 70 Jahre gehört 
Bernhardine Nellius zur Gemeinschaft. 
Allen Frauen wurden zum Dank Urkun-
den und ein schöner Blumenstrauß 
überreicht. 
Drei Frauen konnten als neue Mitarbei-
terinnen im Besuchsdienst begrüßt 
werden: Marlies Becker, Brigitta Stock-
husen und Monika Störmann. 
Vom Missionskreis wurde berichtet, 
dass in den Jahren von 1986 - 2003 
Geld- und Sachspenden in Höhe von  
65.000 € für Missionsstationen in Afrika 
und Brasilien überwiesen werden konn-
ten. 
Auf dem Jahresprogramm stehen u.a. 
eine gemeinsame Fahrt mit den Frauen 
der kfd Hl. Familie Oeventrop zum „Tag 

(Fortsetzung auf Seite 11) 



11 

Vereine 

der Frauen“ in der Walburga-Woche in 
Wormbach und im Juli eine Tagesfahrt 
mit Besuch des Koptischen Klosters in 
Höxter-Brenkhausen.  

Über Generationen  
miteinander unterwegs 

Die JHV schloss mit einer Dia-Schau 
über das 125-jährige Jubiläum der 
Rumbecker Frauengemeinschaft. ,,Wir 
hoffen, dass immer wieder Frauen 
bereit sind, sich für die Arbeit in der kfd 
Rumbeck einzusetzen, sodass der 
Leitgedanke unseres Jubiläums „Über 
Generationen miteinander unterwegs“ 
auch in Zukunft tatkräftig gelebt wird. 
� 

(Fortsetzung von Seite 10) 

Von Marita Sasse 
 „Wir reden nicht nur, wir helfen!“  Die-
sen Aufruf hat sich seit Jahren auch die 
Kolpingsfamilie Oeventrop zu Eigen 
gemacht durch den Verkauf von mexi-
kanischem „TATICO–Kaffee“.  

Seit 1990 be-
steht eine sehr 
intensive Part-
nerschaft zwi-
schen dem 
Ko lp i ngwer k 
Paderborn und 
dem Obra 
Kolping Mexi-
ko. 
I n  d iesem 
Z u s a m m e n -
hang wurde 
1995 im Süden 
von Mexiko in 
der Region 
Chiapas mit 
100 Familien 
eine Kaffee – 
Ko op e r a t i ve 
gegründet. Ziel 

ist es, durch eine direkte und faire Ver-
marktung die Lebenssituation der Kaf-
feebauern langfristig zu verbessern. 
Durch diese Initiative des deutschen 
und mexikanischen Kolpingwerkes ist 
eine intensive Verbindung entstanden, 
die unter dem Wort von Adolph Kolping 

Faire Vermarktung verbessert die Situation der Kaffeebauern 
Kolpingsfamilien freuen sich über neue Kunden 

steht: „Wenn man Freud und Leid 
miteinander teilt, wächst man zu-
sammen.“ 
Dieser Kaffee mit dem TransFair–
Siegel bietet gleich zwei Vorteile: Vol-
len Genuss und die Unterstützung 
benachteiligter Kaffeebauern in Mexiko.  
Seit 1995 gibt es diesen Kaffee durch 
die Kolpingsfamilie auch schon in Oe-
ventrop. Bis einschließlich 1997 wurde 
er vom damaligen Vorsitzenden der 
Kolpingsfamilie, Walter ten Haaf, und 
seit 1998 vom Vorstandsmitglied Hans 
Günther Sasse angeboten und ver-
kauft. Über 20 Familien, darunter viele 
„Nichtkolpinger“, vom Glösinger Feld 
bis zum Hasenacker und von der Egge-
siedlung bis zum Bahnhof warten jeden 
Monat schon auf ihre Päckchen Kaffee, 
mild, magenfreundlich oder auch ent-
coffeiniert, je nach Geschmack. 

Direktlieferung, auf Wunsch  
bis in die Küche 

Hans Günther Sasse bringt ihn persön-
lich vorbei, wobei auch fast immer die 
Aufforderung der Kaffeekunden kommt: 
„Setz dich einen Moment, was gibt es 
Neues?“ Dann muss natürlich erst 
erzählt und geredet werden über Freu-
den und Sorgen, das Alltägliche und 
die aktuellen Ereignisse in unserem 
Dorf. Mal fünf Minuten, ¼ Std. lang 
oder auch mehr und alles gratis, im 

Kaffeepreis enthalten! In welchem Su-
permarkt bekommt man schon diesen 
Service? Wenn Hans Günther Sasse 
von seiner samstäglichen Kaffeetour 
zurückkommt und berichtet, meint man, 
das Erzählen und Klönen ist für viele 
seiner Kunden das Wichtigste beim 
Kauf von Tatico–Kaffee. Fair gehandel-
ter Kaffee ist eben etwas Besonderes. 
An dieser Stelle einen herzlichen Dank 
an die treuen Kaffeekunden. 
Übrigens, Tatico–Kaffee wird im Sauer-
land geröstet in der Kaffeerösterei Lan-
gen in Medebach. 
Die Kolpingsfamilie und Hans Günther 
Sasse freuen sich über jeden neuen 
Kunden.  
Wer Kaffeekunde werden möchte, um 
die Entwicklungshilfe-Aktionen des 
Kolpingwerkes zu unterstützen, be-
kommt Informationen bei Hans Günther 
Sasse, Tel. 02937/6385. Auch die 
Rumbecker Kolpingsfamilie setzt sich 
für dieses Projekt ein. Ansprechpartne-
rin ist in Rumbeck Walburga Schmidt, 
Tel. 02931/13242. � 

Über 280 Jahre Mitarbeit in der kfd sind hier versammelt. Ein Grund Danke zu sa-
gen.                                                                                                 Foto: Martha Traidl 
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Von Brigitte Becker 
Der Frauenbund feiert in diesem Jahr 
seinen 100. Geburtstag. Begonnen hat 
dieses Jubiläumsjahr mit einer dreitägi-
gen Veranstaltung vom 14.-16. Novem-
ber 2003 zum eigentlichen Gründungs-
tag in Köln. Viele verschiedene Feier-
lichkeiten haben sich inzwischen ange-
schlossen und krönender Abschluss 
war die große Jubiläumswallfahrt am 8. 
Mai 2004 nach Frankfurt zur Frauen-
friedenskirche. 
„Frauen MACHT Frieden“ war das 
Thema der Jubiläumswallfahrt, die die 
Mitglieder des Katholischen Deutschen 
Frauenbundes (KDFB) am 8. Mai in 
Frankfurt zusammenführte. Anlass war 
nicht nur das 100. Gründungsjubiläum 
des Frauenbundes, sondern auch das 

Von Elisabeth Helleberg 
Montags um 19.45 Uhr treffen sich im 
14-tägigen Rhythmus seit ca. drei Jah-
ren zehn bis fünfzehn Frauen im Pfarr-
heim, um unter Anleitung der Physio-
therapeutin Anja Opalka ihrem Körper 
etwas Gutes zu tun. 
Nach einer Aufwärmphase zu Musik 
der Generationen beginnen wir mit 
gezielten Übungen für Wirbelsäule  und 
Muskulatur, aber auch Bauch und Bei-
ne werden trainiert.  

Für alle Altersgruppen 
Anja Opalka gibt gezielte Hinweise für 
alle Altersgruppen -  den Jüngeren auf 
der Gymnastikmatte am Boden, den 
Älteren auf dem Stuhl – jede wird nach 
ihren Möglichkeiten gefördert. 
Es wird auch in Gruppen gearbeitet, 
wettkampfmäßig werden Spiele ausge-
tragen – Ballspiele, zu Ostern Eierlau-
fen, Luftballons zum Nachbarn trans-
portieren usw.. Diese Spiele machen 
allen viel Spaß. 
Viel Freude macht uns auch die Arbeit 
mit dem Schwungtuch. Dieses große, 
schön bunte Tuch bietet uns viele Mög-
lichkeiten, eine ganze Stunde damit zu 
füllen. Aber auch die Gemütlichkeit 
kommt nicht zu kurz. Erst zu Ostern 
haben wir nach unserer Gymnastik-
stunde ein Ostereieressen veranstaltet. 
Diese Idee kam spontan aus der Grup-
pe und wurde in die Tat umgesetzt. 
 
Übrigens werden Sie bemerkt haben, 
dass die Gymnastikgruppe sich auch 
seit zwei Jahren beim kfd-Karneval in 
der Schützenhalle präsentiert. Die Ak-
teure proben mit viel Spaß für diesen 
Einsatz. 
Also, wir laden alle ein, ob 18 oder 80, 
mal an einem Gymnastikabend teilzu-
nehmen. Die Termine stehen im Pfarr-
brief. Die Kosten betragen 1,50 EUR 
pro Abend. 
 

Wir freuen uns über  
jede Teilnehmerin,  

die mitmachen möchte.  
 
 

Ein Abstecher auf den Aussichtsturm in Eversberg hat sich für die Kolpingsenioren 
gelohnt. Foto: Bruno Müller 

Kolpingsenioren Rumbeck 
Schöne Wanderungen im Frühjahr 
und Herbst 
Von Bruno Müller 
Die Wanderfreunde Hermann Jäger 
und Josef Middel hatten zur Herbst-
wanderung eingeladen. Diesmal führte 
die Strecke von Meschede über den 
Ruhrhöhenweg nach Eversberg und 
weiter über den Lahn-Möhneweg bis 
Bestwig. Bevor in Eversberg Mittags-
rast gehalten wurde, hatte man einen 
kleinen Abstecher zum Eversberger 
Aussichtsturm gemacht, wo auch das 
Foto entstand. 

Die diesjährige Frühjahrswanderung 
fand im Mai im Tecklenburger Land 
statt und ging über mehrere Tage. Hier 
wanderten wir einige Etappen des Her-
mannsweges. 
Der Hermannsweg ist eine der schöns-
ten Wanderstrecken Deutschlands und 
insgesamt 170 km lang. Er führt durch 
den Teutoburger Wald von Rheine 
nach Bad Meinberg. 
Interessenten und Wanderfreunde sind 
herzlich eingeladen, an unseren Wan-
derungen teilzunehmen. � 

Jubiläumswallfahrt nach Frankfurt 
Frauenbund besucht die Frauenfriedenskirche 

75. Weihejubiläum der Frauenfriedens-
kirche. Sie wurde in den 20-er Jahren 
mit Geldern erbaut, die katholische 
Frauen selbst gesammelt hatten.  

Symbol für den Friedenswillen 
Die Kirche sollte gleichzeitig Wallfahrts-
kirche und Gedächtnisstätte für die 
Toten des Ersten Weltkrieges sein. Bis 
heute gilt sie als Stein gewordenes 
Symbol des Friedenswillens katholi-
scher Frauen. 
Zu der Wallfahrt am 8. Mai trafen sich  
KDFB-Frauen aus ganz Deutschland. 
Auch wir nahmen an dieser Veranstal-
tung teil. Der Vorsitzende der Deut-
schen Bischofskonferenz Kardinal Karl 
Lehmann hat den Gottesdienst zeleb-
riert. 

(Fortsetzung auf Seite 13) 

Frauen-Power 
Gymnastik und viel 
Spaß 
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Jesus Christus spricht: 
Im Himmel wird mehr Freude herrschen  

über einen einzigen Sünder, der umkehrt,  
als über neunundneunzig Gerechte. 

Lukas 15,7 

Vereine 

Seit 1914 wuchs in Hedwig Dransfeld, 
Bundesvorsitzende des KDFB von 
1912-1924, die Vision einer Frauenfrie-
denskirche – als Mahnmal für die Ge-
fallenen des Weltkrieges und als Stätte 
des immerwährenden Gebets für den 
Frieden. 
Sie stellte sie sich in Marburg vor, dem 
Wirkungsort der hl. Elisabeth von Thü-
ringen. Der Bau einer Kirche ließ sich 
dann allerdings nicht an diesem Ort 

(Fortsetzung von Seite 12) 
realisieren, sondern in Frankfurt-
Bockenheim. 
Schon 1918 war der Plan so weit ge-
diehen, waren so viele Frauen in ganz 
Deutschland zu Spenden bereit, dass 
ein Teil der Summe für den Bauplatz 
gesammelt war.  
Achtzehn Frauenorganisationen betei-
ligten sich schließlich finanziell, so dass 
nach einem eigens vorbereiteten Op-
fertag ein Kapital von fast einer Million 
Mark vorhanden war. Dieses gesamte 

Kapital ging durch die Inflation zugrun-
de – nur der Bauplatz konnte bezahlt 
werden. Doch die Frauen ließen sich 
1924 ein zweites Mal von der Idee 
„ihrer“ Kirche begeistern und spende-
ten über mehrere Jahre hinweg von 
neuem. 
Am 5. Mai 1929 wurde die Frauenfrie-
denskirche feierlich eingeweiht, vier 
Jahre nach dem Tod von Hedwig 
Dransfeld. � 
 

Von Christa Müller 
Die Frauengemeinschaft und die Kol-
pingsfamilie Rumbeck hatten eingela-
den, die Abtei Königsmünster in Me-
schede zu besuchen mit Besichtigung 
der Wirtschaftsgebäude und der Au-
ßenanlagen des Klosters. Etwa 40 
Teilnehmer hatten sich gemeldet. In 
der Abtei angekommen, wurden sie in 
der Kirche herzlich begrüßt. Das Pro-
gramm wurde kurzfristig umdisponiert 
und alle Besucher in die „Ausstellung“ 
gebeten. Hier gab es Kaffee, Kakao, 
Tee und leckeren hauseigenen Ku-
chen. Verschiedene Brot- und Käsesor-
ten konnte man auch noch käuflich 
erwerben. Beim Gang durch den Buch-
laden wurde man neugierig und inte-
ressiert. Ob Karte, Heftchen oder Büch-
lein, mancher fand etwas Passendes 
und kaufte dort ein. Nach dem Kaffee-
trinken ging es noch mal in die Kirche. 
Bruder Jan David machte die Führung 
und konnte Interessantes zum Bau des 
Gotteshauses und zu der gesamten 
Klosteranlage erzählen. So hörten alle, 
dass der gewaltige Backsteinbau zwi-
schen 1962 und 1964 errichtet wurde 
und heute das Stadtbild von Meschede 
prägt. Das Gymnasium mit ca. 650 

Besuch der Benediktiner-Abtei Königsmünster 
Eine Gemeinschaftsveranstaltung von Frauengemeinschaft  
und Kolpingsfamilie 

Schülern, das Gästehaus „Oase“, das 
„Haus der Stille“ und die verschiedens-
ten Handwerksbetriebe gehören eben-
falls zum Kloster. 
Ora et labora! Bete und arbeite! Nach 
dieser alten Klosterregel leben noch 
heute die etwa 70 Mönche der Abtei. 
Mittelpunkt des Klosterlebens ist aber 

das tägliche fünfmalige gemeinsame 
Gebet.  

Kloster und  
Wirtschaftsunternehmen 

Das Kloster ist zu einem Wirtschaftsun-
ternehmen gewachsen, das ca. 60 
Beschäftigte hat und an manchen Ta-
gen bis zu 450 Essen ausgibt. Produk-
te aus den eigenen Werkstätten oder 
der Landwirtschaft sind sehr beliebt 
und finden immer ihre Abnehmer. Mit 
diesen Informationen wurde dann bei 
windigem Wetter ein Gang zu den 
Werkstätten gemacht und der Rinder-
stall von Pater Reinald besonders in 
Augenschein genommen. Zum Ab-
schluss wurde in der Krypta eine kurze 
Andacht gehalten. Tief beeindruckt fuhr 
man wieder nach Hause. � 

Bruder Jan David erzählte Interessantes über die Klosteranlage. 
Foto:  Bruno Müller 
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Vereine 

Wie ein Feuerzeichen vom Himmel fällt 
ein pinkfarbenes Kreuz in den Bildstrei-
fen der Sonderbriefmarke, die die Post 
zum 100. Geburtstag des Katholischen 
Deutschen Frauenbundes heraus-
bringt. Zwei Frauenhände sind bereit, 
es aufzufangen, seinen Absturz zu 
beenden. Gleichzeitig weisen sie mit 
dem Zeigefinger der rechten Hand 
vertraut auf das göttliche Zeichen: Das 
Kreuz ist Orientierung – für alles, was 
Frauen im Frauenbund begonnen und 
vollendet haben. 
Die Frau in der Bildmitte ist die tätige 

Von Hildegard Kramer 
Am 28. November 2002 gründete die 
Kath. Frauengemeinschaft Hl. Familie 
Oeventrop eine Gruppe für alleinleben-
de Frauen. 
Nie hätten wir geglaubt, so viel Zu-
spruch zu bekommen. Schon bei unse-
rem ersten Treffen kamen über 20 
Frauen, was sich dann auf 40 Frauen 
zu Karneval steigerte. 
Wir verleben sehr schöne, harmoni-

Alleinlebende Frauen unter sich - bei einer Wanderung nach Freienohl                                           Foto: C. Harnischmacher  

Sonntags nicht mehr alleine 
Gruppe Alleinlebender Frauen findet großen Zuspruch 

sche Stunden miteinander, wo jede mit 
jeder klönt und lacht. Kaffee und Ku-
chen gehören selbstverständlich dazu 
und auch ein Schnäpschen darf nicht 
fehlen. 
Je nach Jahreszeit beschäftigen wir 
uns aber auch mit besinnlichen Ge-
schichten, Gebeten und Liedern. 
Zum Advent werden Päckchen verteilt, 
die Dreikönige statten ihren Besuch ab 
und zum Karneval treten große Bütten-

rednerinnen auf. 
Im Sommer unternehmen wir Wande-
rungen in die nähere Umgebung wie 
Rumbeck, Freienohl oder zum Latten-
berg. 
Haben Sie Lust bekommen? Schauen 
Sie mal rein, es lohnt sich! 
Wir treffen uns jeden ersten Sonntag 
im Monat ab 14.30 Uhr im Pfarrheim, 
Steiler Weg 4. � 
 

100 Jahre Katholischer Deutscher Frauenbund 
Eine Sonderbriefmarke zum Jubiläum 

Frau, vorwärtseilend lebt sie die vita 
activa, wirft lange Schatten, bewegt die 
Welt. Der Nächsten - der Betrachterin - 
zugewandt, wirkt sie unermüdlich. 
Das Profil der nachdenklichen Frau, 
ganz rechts im Bild, schließt auf der 
Briefmarke die Reihe der Frauen ab. 
Sie blickt zurück im Jubiläumsjahr – auf 
hundert Jahre Geschichte – und zeigt 
das junge Gesicht des Verbandes. 
Viele Millionen Exemplare der Brief-
marke werden gedruckt. Viele Millionen 
Mal werden Hände, Gang und Kopf der 

drei Frauen von der Vielfalt des Frau-
enbundsengagements erzählen.  
Nach einem Bericht von Eva M. 
Welskoop-Defaa (Mitglied der gesell-
schaftspolitischen Kommission des 
Katholischen Deutschen Frauenbun-
des) 
 
Informationen und Briefmarken er-
hältlich bei der Vorsitzenden des 
Zweigvereins Oeventrop, Brigitte 
Becker. 
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kfd Hl. Familie wieder auf „großer Fahrt“ 
Eine Bildungsreise mit Bus und Schiff 

Vereine 

„Ich will jubeln  
über den Herrn,  
und mich freuen  

über Gott,  
meinen Retter.“ 

Habakuk 3,18 

Von Lore Flaschel 
Vom 18. bis 20. Juni 2004 besucht die 
kfd Hl. Familie Oeventrop mit 60 Frau-
en die Königin der Hanse, das mittelal-
terliche Lübeck.  
Das Programm umfasst den Besuch 
von Lübeck, Travemünde und der Hol-

steinischen Schweiz mit Besichtigun-
gen und einer 5-Seen-Rundfahrt. Der 
Besuch einer Marzipan-
Modelliervorführung ist selbstverständ-
lich und jede Teilnehmerin erwirbt ein 
Diplom. � 
 

Von Helga Roth 
In diesem Jahr feiert der Frauenchor 
Rumbeck sein 40-jähriges Bestehen. 
1964 trafen sich 18 Frauen aus unse-
rem Dorf und Herr Karl Nellius senior, 
um in Ihrer Freizeit gemeinsam zu 
singen. Notenhefte und Notenblätter 
kaufte sich jede Sängerin selbst, der 
Chorleiter verzichtete auf ein Gehalt, 
ein Klavier war im Gasthof Hoffmann 
vorhanden und so begann die Chorar-
beit. Der Grundstein für den Frauen-
chor Rumbeck war gelegt. Noch heute 
sind neun Gründungsmitglieder teils als 
aktive, teils mittlerweile als passive 
Sängerinnen in unseren Reihen.  
Diese sind Elsbeth Babilon, Gisela 
Bertelt, Marianne Hermes, Kunigunde 
Middel, Hannelore Moser, Luzie Müller, 
Else Schulte, Inge Siedhoff und Doris 
Stemmer. 

Reichhaltiges Programm  
im Jahresverlauf 

Der Chor wuchs rasch heran, ihm wur-
de eine Satzung gegeben, ein Vorstand 
wurde gewählt. Heute zählt der Chor 
51 aktive und 45 passive Sängerinnen. 
Außer an Freundschaftssingen und 
Chorkonzerten nimmt der Frauenchor 
an vielen dörflichen Ereignissen teil 
und gestaltet sie mit durch seinen Ge-
sang. So gehört die Teilnahme am 
Pfarrfest zu einer langjährigen Traditi-
on. Die Christmette und andere liturgi-
sche Anlässe werden unter Beteiligung 
des Frauenchores als Gemischter Chor 
mit dem Männergesangverein Rum-
beck umrahmt. Ein besonderes Erleb-
nis war in diesem Zusammenhang die 
feierliche Wiedereinweihung der Rum-
becker Kirche nach langer Renovie-

40 Jahre Frauenchor Rumbeck 1964 
Junger Projektchor „Half past six“ hat schon 23 Mitglieder 

Der neue Chor „Half past six“ hat auch Spirituals und Gospels auf dem Lernpro-
gramm.                                                                                          Foto: Bruno Müller 

rungszeit 1998. Auch den Einsegnun-
gen des Sportplatzes und des Dorfplat-
zes verlieh der Frauenchor durch sei-
nen Gesang eine festliche Note. 
Hochzeiten und Jubelfeste von Sänge-
rinnen werden durch Chorgesang ver-
schönt, und bei Beerdigungen von 
aktiven und passiven Mitgliedern sen-
det der Chor seit vielen Jahren seinen 
letzten Gruß im Form von Liedern beim 
Sechs-Wochen-Amt. 
 
Im letzten Jahr hat der Frauenchor 
einen Projektchor gegründet. Es ist ein 
gemischter Chor und heißt „Half past 
six“, weil die Probe jeden Mittwoch um 
halb sieben (18.30 Uhr) beginnt. Mitt-
lerweile ist dieser Chor auf 23 Sänger 
und Sängerinnen angewachsen, aber 
weiterhin sind Interessierte gern gese-
hen.  
Bis heute ist das Reportoir noch sehr 
begrenzt, aber auch hier stehen dem-
nächst z.B. Spirituals und Gospels auf 

dem Lernprogramm, so dass sicher mit 
der Gestaltung von modernen Gottes-
diensten für die Zukunft zu rechnen ist. 
� 

 
„Half past six“ 

ist ein junger gemischter 
Chor, der sich über weitere 

Mitglieder freuen würde. 
Geprobt wird mittwochs,  

half past six. 
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Kreuz & Quer 

50 Jahre und (k)ein bisschen weise 
Pfarrer Ernst Thomas feierte seinen Geburtstag mit der Gemeinde 
Text und Fotos (3) von Dirk Pietz 
Ob es am regelmäßigen Schwimmen 
liegt, ist nicht genau zu definieren 
aber wie ein „Fünfziger“ wirkt er 
noch keineswegs. 
Pastor Ernst Thomas feierte am 2. 
Mai seinen 50. Geburtstag und viele 
Freunde und Gemeindeglieder  wa-
ren dabei. Auch vom Redaktions-
team noch einmal nachträglich alle 
guten Wünsche zum Geburtstag und 
Gottes Segen.  
Im Vorfeld hatte ich die Gelegenheit, 
unseren Pastor Ernst Thomas aufzusu-
chen und ein offenesGespräch zu füh-
ren und zugleich ein wenig hinter die 
Kulissen eines, na ja, ich sag mal 
„Dorfpfarrers“ zu blicken.  
Geboren ist er am 29. April 1954 in 
Neheim und fühlt sich auch heute noch 
als solcher. Erzogen wurde er schon 
katholisch, aber nicht übermäßig 
streng, wobei seine Eltern aktiv am 
Kirchenleben in der St. Johannes-
Gemeinde Neheim teilnahmen. Sein 
Vater war darüber hinaus über eine 
lange Zeit Hilfsküster. Ernst Thomas 
selbst schloss sich im Jugendalter der 
KJG an und war selbst engagierter 
Gruppenleiter.  

Die Schule... 
Nein, ein besonders guter oder heraus-
ragender Schüler war er eigentlich nie. 
Doch auffallend ist, dass sich die Note 
„Gut“ in Religion, bis auf zwei drei Ab-
weichungen wie ein roter Faden durch 
die Zeugnisse zieht. Im Jahre 1970 
beendete er die Realschule mit dem 
Abschluss der mittleren Reife. 
 

Der berufliche Werdegang... 
Eine Lehre wurde begonnen, nein, 
natürlich nicht als Priester, sondern als 
Industriekaufmann bei der Leuchtenfir-
ma Schröder in Neheim. „Dort stand ich 
kurz vor dem Abbruch“, so Ernst Tho-
mas, doch sein Vater bewegte ihn erst 
einmal die Lehre mit einem ordentli-
chen Berufsabschluss zu Ende zu füh-
ren. „Und das war gut so“, wie er heute 
selbst sagt.  

Auf Umwegen 
zur Berufung 

Im Jahre 1973 folgte die Umschulung 
zum Staatlich anerkannten Altenpfleger 
in Geseke. Und dieser Berufszweig 
machte ihm einfach sehr viel Spaß, 
besonders die Arbeit und Hilfeleistung 
an Menschen bereitete ihm sehr viel 
Freude und gab ihm eine gewisse Er-
füllung. Somit lag es nahe, eine Weiter-
bildung anzustreben und ein Jahr spä-
ter die Fachoberschule für Sozialpäda-
gogik zu besuchen. Nach erfolgreicher 
Prüfung auch dort, befasste sich Ernst 
Thomas sehr intensiv mit dem Beruf 
des Priesters und sein Entschluss 
stand fest... Nach einem dreijährigen 
Studium der Religionspädagogik 
schrieb er sich 1979 an der Hochschule 
in Würzburg und Paderborn zum Stu-
dienfach „Theologie“ ein. Der Beruf und 
das Leben eines Pfarrers sollte seine 

Zukunft erfüllen. 
Berufliche Stationen... bis hin nach 
Oeventrop 
Am 25. Mai 1985 wurde er von Erzbi-
schof Johannes Joachim Degenhardt 
zum Priester geweiht. Seine erste Stati-
on als Vikar war die Gemeinde Schloss 
Neuhaus in Ostwestfalen. Mehr als vier 
Jahre verbrachte er dort, ehe er ver-
setzt wurde in eine kleine Gemeinde in 
der Nähe von Bad Oeynhausen. Ernst 
Thomas teilte sich dort die Arbeit auf 
und war zu gleichen Teilen in der Ge-
meinde als Vikar sowie am Herzzent-
rum NRW als Krankenhausseelsorger 
tätig. Doch das dortige Gemeindeleben 
gefiel ihm in der katholischen Diaspora 
gar nicht. Er bat um Versetzung und 
rückte wieder zurück ins Sauerland 
nach Meschede. Im Ökumenischen 
Kirchenzentrum wirkte er dort sechs 
Jahre und baute zudem einen guten 
Draht zu den Studenten der Fachhoch-
schule Meschede auf. Denn dort pfleg-
te er den Umgang mit vielen Menschen 
als Studentenseelsorger.  
Der Gedanke und Wunsch, eine eigene 
Gemeinde zu führen, wurde aber im-
mer größer und daraufhin hörte Pastor 
Ernst Thomas von der frei werdenden 
Pfarrstelle in Oeventrop. Sehr viel 

(Fortsetzung auf Seite 17) 
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„Seht, welch eine 
Liebe hat uns  

der Vater  
erwiesen,  
dass wir  

Gottes Kinder  
heißen sollen 

- und wir  
sind es auch!“ 

1 Johannes 3,1 

wusste er über Oeventrop aber eigent-
lich nicht. Die Gemeindegröße schätzte 
er ähnlich ein wie die bei seiner ersten 
Vikarstelle in Schloss Neuhaus. Und so 
entschloss er sich, sich zumindest mal 
das Gotteshaus näher anzusehen, ehe 
er die Bewerbung einreichte. Und im 
Anschluss an die gerade fertiggestell-
ten Renovierungsarbeiten fühlte er sich 
in der Oeventroper Kirche sofort hei-
misch und diese hinterließ wohl einen 
prägenden Eindruck. Nur einige Mona-
te später dann, im August 1997, wurde 
Pfarrer Ernst Thomas höchst feierlich in 
Oeventrop eingeführt und löste den 
langjährigen Pfarrer Hans Hölzer in 
seinem Amt ab.  
Die ersten Eindrücke... 
„Ein unheimlich starkes Gemeinde- und 
Vereinsleben ist mir sofort ins Auge 
gefallen“, so Ernst Thomas während 
des Gesprächs kurz vor seinem 50. 
Geburtstag. „Doch am Anfang war es 
oft auch nicht einfach, langjährige 
Strukturen zu öffnen und neue Gedan-
ken einzuflechten“.  
Die Arbeit macht Freude... 
Mittlerweile ist unser Pastor aus Oe-
ventrop einfach nicht wegzudenken 
und er fühlt sich selbst auch ungemein 
wohl. Auch wenn er in Neheim geboren 
ist, fühlt er sich heimisch in den drei 
Ruhrdörfern. Erfüllung findet er wäh-
rend seines Wirkens innerhalb der 
Gottesdienste.  

Eine Brücke 
zu Jesus 

Zum einen schöpft er selbst ungemein 
viel Kraft aus den Heiligen Messen für 
sich selbst, noch wichtiger ist ihm aber 
als Brücke zu fungieren zwischen Je-
sus Christus sowie den Kirchenbesu-
chern, zum Teil mit verschiedensten 
Altersstrukturen und Beweggründen, 
das Gotteshaus aufzusuchen. Auf sein 
Engagement ist es sicherlich zurückzu-
führen, dass die Besucherzahlen in der 
Gemeinde entgegen dem eigentlichen 
Trend nicht mehr rückläufig, sondern 
weiterhin stabil sind. Große Freude 
bereiten ihm die Gestaltung der Gottes-
dienste und er findet es ungemein posi-
tiv, dass sich viele Gemeindemitglieder 
motiviert fühlen, einfach mitzuarbeiten. 
„Dies zeichnet ein aktives und intaktes 
Gemeindeleben aus“, so Ernst Thomas 

(Fortsetzung von Seite 16) voller Freude. Mit Unterstützung aus 
Büchern und Schriften baut er Sonntag 
für Sonntag seine Predigten auf und 
bringt seine eigenen Gedanken als 
Leitfaden mit ein. Ob Familienmesse 
oder bittere Trauerfälle, irgendwo findet 
er immer die passenden Worte.  
Zukunft der Kirche... 
„Ein sehr schwieriges Thema, doch 
wird die Ökumene zukünftig eine grö-
ßere Rolle spielen“. Fehlende junge 
Priester und allgemein sinkende Besu-
cherzahlen sind seiner Meinung nach 
fast unüberwindbare Hürden. Die Pas-
toralverbünde waren somit eine Not-
wendigkeit. Zwischen den Gemeinden 
Oeventrop und Rumbeck ist hier ein 
gemeinsamer Weg gefunden worden. 
Freizeitgestaltung... 
Den beruflichen Ausgleich findet er bei 
Freunden, in einer stillen Stunde bei 
einem guten Buch und natürlich beim 
Schwimmen. Dreimal in der Woche 
regt er schon morgens früh um kurz 
nach sechs Uhr seinen Kreislauf im 
Schwimmbad an und startet so in den 
Tag hinein.  
Köstlichkeiten... 
Pfarrer Thomas ist ein kleiner Genie-
ßer, wenn es sich ums Essen dreht. 
Zum einen kann er selbst ausgezeich-
net kochen. Doch genauso gefällt es 
ihm auch, sich an den gedeckten Tisch 
setzen können. Dies pflegt er immer 
noch regelmäßig, wenn er nach Hause 
fährt zu seinem Vater nach Neheim. Mit 
91 Jahren ist dieser noch heute eine 
der wichtigsten Personen im Leben von 
Pfarrer Ernst Thomas. Selbst kocht er 
am liebsten einige Dinge aus der chine-
sischen Küche und kann sich zudem 
aber genauso gut an leckerem westfäli-
schen Grünkohl mit Schlackerwurst 
erfreuen.  
Die „50“ naht... 
Auf die Frage, wie er denn seinen 50. 
Geburtstag feiern würde, erwähnte er 
spontan seinen besten Freund Georg 
Schröder. Dieser ist in Bad Fredeburg 
als Pfarrer tätig und wurde einen Tag 
vor dem 50. Geburtstag von Ernst Tho-
mas 45 Jahre alt. Somit überlegten sich 
die zwei im Vorfeld, gemeinsam beide 
Geburtstage zu feiern, außerhalb von 
Bad Fredeburg und Oeventrop. Am 
eigentlichen Festtag, dem 29. April, 
freute er sich mit seinem Vater und 
verbrachte den Tag in seiner Heimat-

stadt Neheim. Die Geburtstagsfeier 
innerhalb seiner Heimatgemeinde folg-
te dann nur einige Tage später, begin-
nend mit der Feier der Hl. Messe am 2. 
Mai in der Pfarrkirche und einem an-
schließenden Umtrunk im Pfarrheim 
am Steilen Weg. 
Persönlich angemerkt... 
Pfarrer Ernst Thomas, ein Mensch mit 

Persönlichkeit, Charisma und Ausstrah-
lung, mit dem es überhaupt nicht 
schwer fällt, innerhalb von 90 Minuten 
über Gott und die Welt zu sprechen, 
danke. � 
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Von Frauke Demming 
Seit dem Osterfest 2003 werden in der 
Oeventroper Pfarrkirche auf einer Ge-
denktafel für verstorbene Gemeinde-
glieder kleine Kreuze aufgehängt. Nach 
Ablauf eines Jahres nun ist der große 
Eichenrahmen, der ein rotes Samttuch 
umspannt, gefüllt mit Kreuzen, auf 
denen Namen, Geburts- und Todesda-
ten geschrieben stehen.  
„In meinem Haus sind viele Wohnun-
gen“ - diesen Spruch aus dem Johan-
nesevangelium hat der Pfarrgemeinde-
rat, auf dessen Initiative die Gedenkta-
fel entstanden ist, als Leitspruch in die 
Mitte der Tafel gesetzt. Die Einzigartig-
keit jedes einzelnen Verstorbenen wird 
deutlich; alle sind verschieden und 
doch: jeder erhält SEINE Wohnung. 
Alte und junge Menschen, sogar ein 
Kind, Mütter und Väter, Ordensfrauen, 
Opas und Omas sind gestorben. Viele 

Ein Jahr Gedenktafel für Verstorbene 
Viele Namen haben ein Gesicht bekommen 

Namen haben ein Gesicht bekommen. 
Bei der Betrachtung entstehen Gedan-
ken:  
der Name sagte mir nichts, aber den 
Menschen hab ich doch gekannt – vom 
Sehen.  
Bei der Betrachtung entstehen Gefühle: 
ein Kloß im Hals, ein zugeschnürter 
Brustkorb, wenn man die oder den 
Verstorbenen näher kannte. 
Die Betrachtung der vielen Kreuze und 
Bilder macht aber auch bewusst:  
der Tod eines Angehörigen hat vielen 
Familien in Oeventrop Trauer und 
Traurigkeit beschert.  
Doch der Ort, an dem wir unserer To-
ten gedenken, ist der Ort, an dem wir 
als Christen bekennen: Es gibt ein 
Wiedersehen bei Gott im Himmel. � 
 

Nach einem Jahr ist die Gedenktafel bereits mit Erinnerungskreuzen gefüllt. 
Foto: Johannes Vielhaber 

Haste Töne?  
Northern Lights sucht 
Bandmitglieder 
Von Nicola Echterhoff 
Wir, die Band der Pfarrgemeinde Heili-
ge Familie Oeventrop "Northern 
Lights", haben Töne und wir machen 
auch welche.  
Wir, das sind Hannah Bade (Gesang 
und E-Piano, Barbara Flaschel 
(Gitarre)  und Lukas Tomczyk 
(Schlagzeug) mit unserer Leitung Ni-
cola Echterhoff, Gemeindereferentin 
(E-Piano, Gitarre, Gesang).  
Wir machen Töne in Jugendgot-
tesdiensten, Familiengottes-
diensten und auf Anfrage bei 
Veranstaltungen (Pfarrfest, ...)  
Wir singen Lieder aus dem 
Sakro-Pop-Bereich, moderne 
Kirchenlieder, aber auch Weltliches.  
Wir suchen: Dich, egal, ob jung oder 
alt, ob männlich oder weiblich. Uns ist 
es wichtig, dass du Spaß und Lust an 
der Musik hast und du uns mit deiner 
Stimme oder deinem Instrument berei-
chern und ergänzen kannst. Gefragt 
sind bei uns Männer- und Frauenstim-
men als auch Jugendliche oder Er-
wachsene, die E-Gitarre, Bass oder 
ein Melodieinstrument spielen. Wenn 
du über Tontechnikkenntnisse ver-
fügst, bist du bei uns ganz richtig, 
denn uns steht eine qualitative Musik-
anlage zur Verfügung!  
Probetermine sind einmal pro Woche. 
Bei neuer Zusammensetzung werden 
die Termine natürlich neu abgestimmt.  
Uns steht ein Proberaum zur Verfü-
gung.  
 
Wenn du nun Lust bekommen hast, 

auch deine Töne bei uns mit 
einzubringen, dann melde 

dich bei 
Nicola Echterhoff,  

Tel.: 02937/828430  
od. 02937/827370 

Drei von vier Deutschen wissen nicht, 
was an Pfingsten gefeiert wird. 62 Pro-
zent hätten „keine Ahnung“, dass das 
Pfingstfest 50 Tage nach Ostern als 
„Geburtstag der Kirche“ gefeiert wird 
und den Jüngern der Heilige Geist 
Gottes gesandt wurde, damit sie das 

Drei von vier Deutschen mit Wissenslücken über Pfingsten 
Evangelium in der Welt verbreiten, 
ergab eine Emnid-Umfrage. 13 Prozent 
meinten zwar, es zu wissen, lagen aber 
mit ihrer Antwort daneben. Vor allem 
jüngere Menschen bis 29 Jahre kennen 
Pfingsten nicht (82 Prozent), ebenso 
wie viele Bürger aus den neuen Bun-

desländern (74 Prozent). Nur jeder 
vierte Deutsche (25 Prozent) weiß der 
Umfrage zufolge, was es mit Pfingsten 
auf sich hat. Befragt wurden 1004 Bun-
desbürger.� 
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Jesus Christus 
spricht:  

Ich bin das Brot 
des Lebens. 

Johannes 6,48 

Kreuz & Quer 

Von Fritz Timmermann 
Am 5. April 1804 kam das Aus für das 
seit 615 Jahren bestehende Kloster 
Rumbeck (Gründung vor 1190) mit 
seinen elf Chor- und acht Laienschwes-
tern, einer Novizin und zwei Geistlichen 
sowie für die Bediensteten, die auf dem 
Klosterhof, den drei Mühlen und in den 
Waldungen tätig waren. Der Geheime 
Rat F. Arndts und der Aufhebungskom-
missar, Rentmeister Schulz, teilten der 
Priorin (Klostervorsteherin) vor dem 
versammelten Konvent (Schwestern-
gemeinschaft) mit, das Kloster werde 
säkularisiert (verstaatlicht) und die 
Schwestern und Geistlichen bekämen 
eine kleine lebenslange Pension. Dem 
Charisma und dem Verhandlungsge-
schick der Priorin, Maria Franziska 
Peters, eine echte Leitfigur, hatten die 
Schwestern es zu verdanken, dass sie 
nicht – wie in anderen aufgehobenen 
Frauengemeinschaften – das Kloster 
verlassen und zurück zu ihren Ver-
wandten ziehen mussten. Sie durften 
vielmehr bis zu ihrem Tod weiter im 
Kloster Rumbeck wohnen und ihrem 
klösterlichen Leben mit den festge-
schriebenen acht kanonischen Gebets-
zeiten nachgehen.  

Aufnahme von Novizinnen 
 war verboten 

Die Aufnahme junger Frauen als Novi-
zen wurde jedoch strikt untersagt. Der 
Konvent war damit zum Aussterben 
verurteilt.  
Die Aufhebung des Klosters kam je-
doch nicht überraschend. Bereits am 4. 
November 1802 hatte die hessische 
Regierung die Zivilbesitzergreifung in 
Rumbeck vorgenommen und das Ok-
kupationspatent verlesen, wonach 
Westfalen „auf ewige Zeiten unserem 
fürstlichen Hause angehören soll“. Die 
Priorin und die Subpriorin mussten 
durch Handschlag der neuen Regie-
rung das eidesstattliche Treue- und 
Gehorsamversprechen abgeben. So-
dann hatten die Kommissare Informati-
onen über die Klosterverfassung, über 
den Land- und Forstbesitz, über Kapi-
talien und Forderungen des Klosters, 
über die Ökonomie und die Wirtschafts-
weise, über abgabepflichtige Höfe und 
Vorräte, über Wertsachen und sakrale 

Vor 200 Jahren: 
Das Prämonstratenserinnenkloster Rumbeck wird säkularisiert 

Gegenstände aufgenommen. Diese 
Maßnahme deutete auf eine Säkulari-
sierung des Klosters Rumbeck in ab-
sehbarer Zeit hin. Nachdem im Novem-
ber 1803 das Männerkloster Weding-
hausen und im März 1804 das Frauen-
kloster Oelinghausen aufgehoben wor-
den waren, traf dieses Schicksal am 5. 
April 1804 auch das streng klausurierte 
Kloster Rumbeck (das keine Ausgeh- 
und Besuchserlaubnis der Schwestern 
kannte.)  

Gute Ausbeute für 
den hessischen Staat 

Der hessische Staat machte eine gute 
Ausbeute. Das Klostervermögen be-
stand aus einem rechteckigen Gebäu-
dekomplex mit Innenhof, bestehend 
aus dem Kirchengebäude (Nord), zwei 
Wohnhäusern für die Schwestern 
(West und Süd) und einem Kornhaus 
(Ost). Weiter waren vorhanden die 
Propstei, das Gästehaus, das Vieh-
haus, verschiedene Ställe, eine 
Schmiede, das Brau- und Backhaus, 
eine Öl-, eine Mahl- und eine Säge-
mühle, ein Eisenhammer nebst Kohlen-
schuppen. Hinzu kam das lebende und 
tote Inventar (u.a. 18 Pferde, 38 Kühe, 
39 Rinder, 1 Ochse, 19 Kälber, 24 
Schweine, 19 Ferkel, 121 Schafe und 8 
Bienenstöcke). Das selbstbewirtschaf-
tete Klostergut umfasste rd. 700 Mor-
gen, der Außerhof bei Hüsten 

(Odenhusen) war 61 Morgen und der 
Wald in Rumbeck 2.650 Morgen groß. 
Zudem besaß das Kloster ein Wäld-
chen bei Hüsten, 18 Echtwerke (= volle 
Anteile) in der Schwiedinghauser Mark, 
Holzberechtigungen in der Dinscheder 
Mark, ein Huderecht in Arnsberg, die 
Garnjagd (Jagd mit Hetzhunden und 
Fangnetzen) in seinen Wäldern sowie 
das Fischereirecht in der Ruhr. Aus 
seinen 56 Gewinnhöfen erhielt das 
Kloster jährliche Leistungen an Geld, 
Früchten und Tieren sowie Hand- und 
Spanndienste. Bei diesen Einnahmen 
von jährlich 11.670 Gulden und bei der 
guten Wirtschaftsführung der Pröpste 
bzw. der Rentmeister war nicht verwun-
derlich, dass das Kloster über einen 
Barbestand von 3000 Gulden verfügte 
und zudem noch Forderungen an aus-
geliehenen Kapitalien in Höhe von rd. 
28.800 Reichstalern hatte. 
 

(Fortsetzung auf Seite 20) 

Das ehemalige Wohnhaus der Klostervorsteherin (Heute Pfarrhaus), in dem am 5. 
April 1804 die Aufhebung des Rumbecker Klosters verkündet wurde. 

Foto: Norbert Henneboele 
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Wie ging es weiter? 
Das Klostergut wurde verpachtet, spä-
ter verkauft. Den Wald übernahm der 
Fiskus. Das Mobiliar und das Geschirr 
wurden bereits im April 1804 verstei-
gert, soweit man es nicht den Schwes-
tern zum täglichen Gebrauch belassen 
hatte; auch das Vieh und das Inventar 
wurden versteigert.  

Bedienstete wurden 
arbeitslos 

Die ehemals klosterangehörigen Be-
diensteten wurden teils vom Pächter 
übernommen, teils wurden sie arbeits-
los . Letztere lebten nach dem Bericht 
des hessischen Oberförsters Meyer „in 
Erdhütten und sitzen nicht besser als 
die wilden Schweine“. Daraufhin stellte 
ihnen die neue Regierung Rodungs-
land zur Verfügung, auf dem sie dann 
als „Kötter“ mit einer Kuh und den übli-
chen Haustieren siedeln konnten. Das 
war der Beginn der Ortschaft und spä-
teren Gemeinde Rumbeck. 
Die ehemalige Klosterkirche wurde auf 
Geheiß der Regierung Gemeindekirche 
für die wachsende Bevölkerung Rum-
becks und die Bewohner von Oe-
ventrop,  Glösingen, Dinschede und 
Wildshausen. Dem letzten Geistlichen 
des Klosters, Franz Wennemar Bömer, 
übertrug man die Seelsorge. Weil die 
Schwestern in Rumbeck weiter zusam-
menlebten und – ohne „monastische 
Sinnkrise“ – ihr geistliches Leben fort-

(Fortsetzung von Seite 19) führten, kam es hier nicht zu dem oft 
angeprangerten „Kulturvandalismus“, 
weil die sakralen Gegenstände gut 
„gehütet“ wurden. Es gab hier auch 
keinen „Kunstraub“ nach Darmstadt, 
weil die Klostergemeinschaft immer 
sehr bescheiden gelebt hatte und – 
wohl auch aufgrund der Plünderungen 
in der Soester Fehde und im Dreißig-
jährigen wie im Siebenjährigen Krieg – 
keine hessische Begehrlichkeiten we-
ckende Kunstschätze und nur zwei 
erwähnenswerte Bücher besaß; letzte-
re kamen in die Bibliothek in Darm-
stadt. 
 
Und heute? 
Die Rumbecker St. Nikolauskirche sieht 
heute fast so aus wie bei der Säkulari-
sation: Nach neuesten Erkenntnissen 
von 1997/98 wurde das Gotteshaus 
spätestens im Jahr 1206 als spätroma-
nischer Bau fertiggestellt (Dipl.Ing. 
Michel bestimmte das Alter der Dach-
balken). Nach Feststellungen des 
Westfälischen Amtes für Denkmalpfle-
ge (Frau Dr. Kaiser) handelt es sich um 
eine der ersten eingewölbten Kirchen in  
Westfalen. Während der Zeit der Gotik 
erhielt sie spitzbogige Fenster (noch 
sichtbar hinter dem Hochaltar und der 
Orgel) und 1698/99 große barocke 
Fenster. Zugleich wurde eine einheitli-
che Barockausstattung (Hochaltar mit 
dem inzwischen verloren gegangenen 
Altarbild, Seitenaltäre, Kanzel und Hin-
rich-Klausing-Orgel von 1700) einge-
bracht. Beachtenswert sind die kunst-

fertig hergestellten Reliquiare an den 
Wänden und in den Altären, geschaffen 
in der kargen Freizeit der Rumbecker 
Schwestern. Nach der Säkularisation 
verkürzte man im Jahr 1826, als Rum-
beck Kaplanei  von Arnsberg-
Wedinghausen wurde, die „Nonnen-
empore“, auf der die Chorschwestern 
vom frühen Morgen bis zum Abend in 
der „ewigen Anbetung“ in acht kirchli-
chen Gebetszeiten das Lob Gottes 
sangen und beteten. Die früheren goti-
schen und barocken Dekorationsmale-
reien der Decke sind leider bis auf 
geringe Anschauungsreste weiß über-
malt worden. Die reich geschmückten 
Kopfstücke der Betbänke sind sämtlich 
unterschiedlich ornamentiert. An der 
Westwand aufgestellte Grabplatten 
erinnern an das Wirken der für das 
geistliche Leben und für die Wirt-
schaftsführung zuständigen Pröpste, 
die in der Regel aus dem Wedinghau-
ser Konvent gewählt wurden.  
Das wuchtige Steinkreuz im Innenhof 
würdigt das Leben der Priorin Maria 
Franziska Peters, die seit 1768 im 
Kloster gelebt und es seit 1783 geleitet 
hatte; sie starb am 17. Januar 1830 im 
Alter von fast 80 Jahren. Wenige Jahre 
später verließ die letzte lebende Rum-
becker Prämonstratenserin das altehr-
würdige Kloster Rumbeck. Eine 650-
jährige Klostertradition hatte damit ihr 
Ende gefunden. � 
 

Von Raphael Kiczka 
An alle Leser der BRÜCKE schicke 
ich sonnige Grüße aus dem Hogar 
de la esperanza in Santa Cruz, Boli-
vien. 
Dies wird wohl mein letzter Bericht aus 
Bolivien für die „Brücke“ sein, denn in 
knapp 4 Monaten endet mein MaZ-
Dienst hier. 
Viel ist seit meinem letzten Bericht vor 
Weihnachten passiert. Seit Ende Feb-
ruar wird das Heim von neuen Schwes-
tern geführt. Dieses bedeutet für uns 
eine Veränderung und Besserung der 
Arbeitssituation. Die Kommunikation 
mit der Heimleitung ist offener gewor-
den, die neuen Schwestern zeigen 

Warmes Wasser fürs Hogar 
Nach meinem Jahr in Santa Cruz etwas Nachhaltiges hinterlassen 

Interesse an uns, sind dankbar für 
unsere Arbeit. Wir haben endlich feste 
Ferien- und Arbeitszeitregelungen ver-
einbart und einen guten neuen Arbeits-
plan erstellt. 
Inzwischen haben wir für uns drei MaZ-
ler eine kleine 2-Zimmerwohnung in 
Uninähe angemietet, so dass wir die 
Möglichkeit haben, zwischen Arbeit und 
Freizeit zu trennen, was im Heim ein-
fach nicht möglich war, weil immer 
Kinder vor der Tür standen, unser Ar-
beitstag fast 24 Stunden zu dauern 
schien. Nun können wir nach Feier-
abend neue Kraft für den nächsten Tag 
schöpfen und uns besser vorbereiten, 
was auch notwendig ist, denn ich bin 

jetzt nachmittags der Lehrer der Prim-
eros (1. Klasse). 

Lehrer ohne Lehrbuch 
 Das ist eine echte Herausforderung. 
Ständig zermartere ich mir den Kopf, 
was ich am nächsten Tag machen 
könnte, hoffe auf eine zündende Idee – 
das alles ohne Lehrbuch oder andere 
Hilfen. Und das alleine mit 15 Kindern, 
die am liebsten Einzelunterricht hätten, 
nicht verstehen können und wollen, 
dass du auch den anderen was erklä-
ren musst. Aber es ist auch schon toll 
sich da durchzubeißen, zu lernen sich 

(Fortsetzung auf Seite 21) 
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„Seid wachsam,  
steht fest im Glauben, 
seid mutig, seid stark! 

Alles, was ihr tut,  
geschehe in Liebe.“ 

1. Korinther 16, 13-14 

Sachen anzulesen und sie dann auch 
umzusetzen. Ich erfahre hier auch so 
wichtige Dinge, z.B. dass es nicht 
Zwang bedarf, damit die Kinder was 
lernen – eher sogar das Gegenteil 
davon. Es ist echt unglaublich, wer 
alles Mathe machen will, wenn es frei-
willig ist und nicht gezwungenermaßen! 
Vor einigen Tagen hatte ich das erste 
Mal die Möglichkeit, die Kinder zu ihren 
Eltern ins Gefängnis Palmasola zu 
begleiten – auch eine Neuerung, die 
uns die neuen Schwestern ermöglich-
ten. 
Das Gefängnis ist mehr ein Dorf mit 
Friseurladen, Kiosken, Schuhmachern 
usw.; wenn nicht Mauern darum wären, 
würde man es nicht für ein Gefängnis 
halten. Es sitzen ja auch ganz normale 
Leute ein, die man an jeder Straßen-
ecke treffen kann, was bei den Holly-
woodstreifen und der Propaganda häu-
fig – wohl bewusst – aus der Sicht 
gerät.  

Drogenschmuggel 
ist weit verbreitet 

Fast alle Insassen sind aufgrund des 
Gesetzes 1008 im Knast: Drogen- und 
Drogenschmuggel, sie sind im Knast, 
nicht weil sie böse oder im engeren 
Sinne kriminell sind, sondern weil sie 
arm sind und der Schmuggel von Koka 
oft die einzige Möglichkeit ist, sich und 
ihre Familie durchzubekommen. Die 
gesellschaftliche Struktur lässt den 
Menschen keine andere Wahl.  
Es lässt mich verzweifeln und wütend 
werden, wütend auf die, die den Knast 
verteidigen, wenn ich sehe, wie die 
Kinder von ihren Eltern getrennt wer-
den, ihnen Liebe und Halt entzogen 
wird. Ich kenne die meisten Kinder sehr 
gut – und nach dem Besuch noch bes-
ser – und so war es sehr intensiv, mit 
ihnen ihre Eltern zu besuchen. Vor 
allem der Abschied: die Kinder schrei-
en und heulen zu hören, sie leiden zu 
sehen. So kann Kriminalität nicht be-
kämpft werden, sondern wird eher 
unterstützt und die unheilvolle Spirale 
dreht sich weiter.  
Neben unserer alltäglichen Arbeit mit 
den Kindern im Heim beschäftigt uns 
seit einiger Zeit ein Vorhaben und Pro-
jekt besonders. Wie ihr aus meinen 
beiden früheren Berichten entnehmen 
konntet, versuche ich dieses Jahr in 

(Fortsetzung von Seite 20) Santa Cruz so gut zu nutzen, wie ich 
eben kann,  für „meine“ Kinder, aber 
auch für mich, Erfahrungen zu sam-
meln, zu helfen, selbst viel zu lernen. 
Wir drei MaZler haben darüber hinaus 
beschlossen, nach unserer Rückkehr 
nach Deutschland im September für 
unsere Kinder noch etwas sehr Sinn-
volles, Nachhaltiges zu hinterlassen, 
das den Kindern wirklich auf lange 
Sicht hilft. Die gesundheitliche Situation 
der Kinder liegt uns nämlich sehr am 
Herzen.  

Viele Kinder sind krank 
Fast jedes Kind hat Hautkrankheiten, 
was daran liegt, dass finanzielle Mittel 
fehlen, die Kleidung warm zu waschen 
und Parasiten und Bakterien deshalb 
nicht abgetötet werden. Und so setzen 
wir z. Zt. neben unserer Arbeit unsere 
Energie darin, für unser Heim bzw. die 
Wäscherei eine Solaranlage zu be-
schaffen, die es ermöglicht, dass die 
Wäsche der Kinder endlich heiß gewa-
schen werden kann. Das von uns ge-
plante Solarprojekt ist hier im sonnigen 
Santa Cruz die ökologisch beste und 
billigste Möglichkeit der Energiegewin-
nung. 
Auf meinen Spendenaufruf hin 
(Weihnachten in der Westf. Rund-
schau, über die SV meiner früheren 
Schule, dem Laurentianum, Spenden 
aus meiner Pfarrgemeinde, von meiner 
Familie, den Nachbarn und Freunden 
meiner Eltern) sind schon fast 5000 
Euro für unser Projekt „Warmes Was-
ser fürs Hogar“ zusammen gekommen. 
Das ist eine Riesensumme! Dafür auch 
von hier aus meinen Riesendank. 

Wasserleitungen und 
Solaranlage sollen her 

Wir stehen z. Zt. in Gesprächen und 
Verhandlungen mit Architekten, Unter-
nehmen, haben Informationen einge-
holt, was die Dimensionierung angeht, 
prüfen die Kostenvoranschläge. Zur 
Realisierung muss allerdings jetzt noch 
eine zweite, neue Wasserleitung ver-
legt werden, was nach Auskunft der 
Architektin die Anlage sehr verteuert, 
und so fehlt noch so einiges, um wirk-
lich eine schnelle Umsetzung zu reali-
sieren. 
Und so bitte ich Sie alle um Unterstüt-
zung. Wenn Sie wirklich sinnvoll helfen 
wollen, hier ist Ihr Geld sicherlich richtig 
und effektiv eingesetzt.  

Hier mein Spendenkonto: 
Raphael Kiczka 
Warmes Wasser fürs Hogar 
Kto-Nr. : 1487792 
BLZ: 46650005 
Sparkasse Arnsberg - Sundern 

Vorab danke ich allen schon einmal 
von Herzen für die geleistete Hilfe und 
die noch kommende. 
Bis zum Wiedersehen in Rumbeck 
 
Euer Raphael Kiczka 
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Von Dirk Pietz 
Im September diesen Jahres soll er 
endlich fertig sein, der An- und Um-
bau des Elisabethheims in Oe-
ventrop. 
Riesige Baukräne, herausgebrochene 
Wände und eine Menge Schutt vermit-
teln das Gefühl eine Großbaustelle, 
wenn man sich von der Dinscheder 
Straße aus dem „Schwesternhaus“ 
nähert. Doch bei genauerem Hinsehen 
fällt am westlichen Ende der bereits in 
neuem Glanz erstrahlende Anbau auf. 
Für rund 5,4 Millionen € wird zur Zeit 
innerhalb von mehr als zwei Jahren 
das Gebäude der Hiltruper Missions-
schwestern von Grund auf saniert und 
zum Teil erweitert. Und die endgültige 
Fertigstellung rückt immer näher, denn 
im September sollen alle Gebäudeteile 
bezugsfertig sein. Die Sanierungsmaß-
nahmen waren dringend notwendig, da 
ein Großteil der Räumlichkeiten nicht 
mehr dem heutigen Stand entspricht, 
um qualifizierte Pflegeleistungen durch-
führen zu können. Die Geschichte des 
Gebäudes geht bis in das Jahr 1908 
zurück. Denn knapp vor 100 Jahren 
entstand an heutiger Stelle eine erste 
Unterkunft der Missionsschwestern 
vom Heiligsten Herz-Jesu Ordens in 
Hiltrup. Ursprünglich gedacht war die-
ses Haus zur heimatnahen Unterbrin-
gung von Ordensschwestern, die nicht 
die Chance hatten, in die Mission zu 
gehen, da das Angebot einfach größer 
als die Nachfrage war. Zur Finanzie-
rung wurde ein Teil des Hauses damals 
an pensionierte Lehrerinnen vermietet 
und zudem fanden Erholungsgäste 
Platz.  
Die Nutzungszwecke änderten sich im 
Laufe der Jahrzehnte.  

Großbaustelle in Oeventrop 
Elisabethheim erstrahlt bald in neuem Glanz 

Soldatenunterkunft 
im ersten Weltkrieg 

So fanden zum Beispiel innerhalb des 
ersten Weltkrieges zweimal mehr als 
600 Soldaten Unterkunft. Erweiterun-
gen der Gebäude und erste Sanie-
rungsarbeiten, zum Beispiel der Kapel-
le im Jahre 1951, folgten. Etwa seit 
1958 wird im Elisabethheim ein Alten-
heim für Schwestern der eigenen Ge-
meinschaft, aber auch für Damen aus 
der hiesigen Region betrieben. Im Jah-
re 1997 entschloss sich der Träger 
beim Landschaftsverband Westfalen-
Lippe einen Antrag auf die grundlegen-
de Modernisierung der Gebäude zu 
stellen. Vier Jahre später folgte dann 
der Bewilligungsbescheid und einige 
Monate später starteten die ersten 
Maßnahmen. Rücksicht beim Beginn 

der Arbeiten wurde darauf genommen, 
dass der Tagesablauf innerhalb der 
Gebäude nicht völlig erlahmt. Dafür 
sorgten zwei völlig getrennte Bauab-
schnitte, wobei der erste im Mai 2003 
fertiggestellt wurde. Hierbei handelt es 
sich um den westlichen Teil des Ge-
bäudes, wo ein Gebäudetrakt ange-
setzt wurde und nunmehr auf 3 Etagen 
genau 28 Zimmer vollständig bezogen 
sind. Zudem ist hier ein neuer Speise-
raum sowie Verwaltungsbüros und ein 
Konferenzraum entstanden. Schwester 
Margaretha als Heimleiterin sowie die 
Hausobere Schwester Luisia zeigten 
sich stolz über den ersten Bauabschnitt 
und sind zugleich froh, dass die Arbei-
ten nun bald ein Ende haben.  

Demnächst 60  
Einzelzimmer 

Im östlichen Teil entstehen zur Zeit 32 
weitere Zimmer, so dass insgesamt 60 
Einzelzimmer für Ordensschwestern 
sowie weitere Bewohner genutzt wer-
den können. Zusätzlich wird das Ein-
gangsportal in neuem Glanz erschei-
nen und in der Mitte des Gebäudes soll 
sogar ein Friseur Platz finden. Pflege-
arbeitsräume und ein Zentralbad run-
den den An- und Umbau vollständig ab.  
� 

Der Um– und Anabau erfolgt in einzelnen Teilabschnitten. So wird die Belastung für 
Bewohner und Personal erträglicher.                                          Fotos (2): Dirk Pietz 

Die neu gestalteten Bewoh-
nerzimmer sind hell und 
freundlich eingerichtet, 
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(Zitat Pfr. E. Thomas). 
Dieser Dankeschön-Nachmittag hat 
zum Nachdenken angeregt. Er wird 
hoffentlich einige, selbst wenn kleine 
Ergebnisse hervorbringen. Es war ein 
etwas gewagter Anfang, der aber – 
nach allgemeiner Auffassung – Anlass 
für eine Fortsetzung im Jahr 2005 sein 
sollte.� 
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Vor 1250 Jahren starb Winfrid Bonifatius 
Die Mörder trafen die Bibel 
Im Salzburger Land gab es einen 
Priester von so bodenloser Unbildung, 
dass er nicht einmal die richtige Tauf-
formel beherrschte: Mit den schnell 
dahingemurmelten Worten „in nomine 
Patria et filia“ - „für das Vaterland und 
die Tochter“ - goss er das Wasser über 
die Neubekehrten, statt die heilige 
Handlung mit dem korrekten Satz zu 
vollziehen: „In nomine Patris et filii et 
spiritus sancti“ - „Im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des heiligen Geis-
tes“. Mit solchen Problemen musste 
sich Winfrid Bonifatius Tag für Tag 
herumschlagen. Er kam um 720 aus 
England, das selbst erst vor kurzem 
christlich geworden war, aber schon 
über eine blühende Klosterkultur ver-
fügte, in das Frankenreich. Hier erlebte 
er machtversessene Grundherren, 
träge Kleriker ohne Moral, Bischöfe, die 

er in einem Brief an den Papst 
„ehebrecherisch oder allzu trinkfest“ 
nannte, „der Jagd und dem Kriegs-
handwerk verfallen“. 
Winfrids Traum war es, die oberfläch-
lich christianisierten Germanen auch 
innerlich für das Evangelium zu gewin-
nen. Die Leistung des wohl berühmtes-
ten Deutschen-Missionars bestand 
darin, die junge Kirche in Hessen, Thü-
ringen, Bayern durch die Gründung von 
Klöstern, die Einrichtung von Bistümern 
und Einberufung von Synoden zu stabi-
lisieren - und dauerhaft mit Rom zu 
verbinden. 
Das Papsttum war damals zwar ziem-
lich schwach, für Winfrid aber bedeute-
te die Treue zum Papst (dessen Kurie 
er damals freimütig kritisierte) die Bin-
dung an den Ursprung des christlichen 
Glaubens. 

Es gab immer wieder riskante Situatio-
nen wie im hessischen Geismar, wo 
Winfrid eine dem Gott Donar geweihte 
Eiche fällte. In Nordfriesland wurde er 
am 5. Juni 754 von heidnischen Bandi-
ten erschlagen. Die von wuchtigen 
Schwerthieben zerfetzte „Bonifatius-
bibel“, die er dabei schützend über 
seinen Kopf gehalten haben soll, ist 
heute noch in Fulda zu sehen, wo sich 
auch sein Grab befindet. 
Christian Feldmann 

Von Fritz Timmermann 
Erstmals feierten mehr als 50 Rumbe-
cker Frauen und Männer am 1. Februar 
2004 im Christophorus-Haus in Rum-
beck gemeinsam mit Pfr. Ernst Thomas 
und Gemeindereferentin Nicola Ech-
terhoff in harmonischer Runde einen 
Dankeschön-Nachmittag. Eingeladen 
waren alle Freunde der Kirchengemein-
de St. Nikolaus Rumbeck, um Gedan-
ken auszutauschen über die Er-
fahrungen des vergangenen Jahres 
und über anstehende Aufgaben des 
Jahres 2004. Alle Einzelpersonen, 
Gruppen und Vereine, die engagiert am 
kirchlichen Leben teilnehmen, zählen 
zu diesem Freundeskreis. Pfr. Ernst 
Thomas erinnerte an Aktivitäten des 
Jahres 2003: u.a. Erstkommunion, 
Firmung, Fronleichnamsprozession, 
Pfarrfest; hier und in weniger herausra-
genden, fast selbstverständlichen 
Diensten waren die kirchlichen Gre-
mien und Institutionen, die weltlichen 
Vereine (Chöre, Feuerwehr, Schützen-
gesellschaft) sowie engagierte Grup-
pen und Individualisten für das Ge-
meinwohl spürbar und positiv im Ein-
satz. Bei guter Verpflegung und diver-

„Dankeschön“-Nachmittag in Rumbeck 
Gelungenes Treffen soll im nächsten Jahr wiederholt werden 

sen Getränken ergab sich schnell ein 
fröhliches Miteinander, bei dem aller-
dings auch ernste Gedanken ausge-
tauscht wurden wie die Weiterentwick-
lung des Lebens im Pastoralverbund 
mit intensiverer gegenseitiger Unter-
richtung der verschiedenen Gremien 
und Gruppen, mit gemeinsamen Mess-
feiern und kirchlichen Veranstaltungen 
und „verstärkter Motivation für Gott“ 

Fröhliches Miteinander und ernster Gedankenaustausch prägten den ersten Danke-
Abend in Rumbeck.                                                                          Foto: Bruno Müller  
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Ökumene 

Von Frauke Demming 
Im Jahr der Bibel 2003 sind statt der 
Ökumenischen Bibelwoche auf das 
Jahr verteilt drei ökumenische Gottes-
dienste an verschiedenen Orten (in 
Oeventrop Pfarrkirche Heilige Familie 
und Dietrich-Bonhoeffer-Kirche, in 
Rumbeck Pfarrkirche St. Nikolaus) 
gefeiert worden. Wie ich hörte, waren 
alle gut besucht. Eigentlich wollte ich 
es selbst erleben, hatte mir fest vorge-
nommen, die Gottesdienste mitzufei-
ern. Schließlich habe ich es wenigstens 
beim dritten und letzten Abend – also in 
Rumbeck – geschafft. „Geschafft“ des-
wegen, weil der Tag schon voller Ter-
mine steckte, an vieles musste ich 
denken, vieles musste erledigt werden. 
Im Hinterkopf der Gedanke: jetzt 
schaffst du es wieder nicht.  

Es war kalt und 
unbequem 

Als ich schließlich doch in der Kirchen-
bank saß, brauchte ich eine ganze Zeit, 
bis ich wirklich angekommen war. Noch 
ein wenig außer Atem saß ich unbe-
quem in der Bank und es war kalt. 
Nach einigen Minuten machte sich in 
mir dann endlich die Zufriedenheit breit, 
dass ich es tatsächlich pünktlich ge-
schafft hatte und der Rest des Abends 
mir und meiner Seele gut tun würde. 

Ökumenischer Gottesdienst zum Jahr der Bibel 
Eine ganz persönliche Erfahrung 

Gemeinsam Lieder singen und Worte 
aus der Heiligen Schrift hören, im ge-
meinsamen Gebet zu innerer Ruhe und 
zu Gott finden – das tut gut. Es kam 
aber anders: 
Nach der Lesung wurden wir aufgefor-
dert, uns in Kleingruppen zusammen 
zu finden, den Text nochmals zu lesen 
und anschließend drei vorgegebenen 
Fragen zu Jesus auf den Grund zu 
gehen. Kleingruppenarbeit! Das habe 
ich schon im Beruf, in anderen Gre-
mien und Fortbildungen immer wieder 
gemacht – jetzt auch noch in der Kir-
che. Heute Abend wollte ich mich ei-
gentlich nur bedienen lassen, nichts 
selbst erarbeiten. Daher konnte ich 
mich auch nur zögerlich, vielleicht so-
gar widerwillig darauf einlassen.  
Man traf sich in der Sakristei: ein Ehe-
paar mit drei Kindern, zwei davon eher 
Jugendliche, zwei weitere Frauen mitt-
leren Alters und ich. Hier war es auch 
kalt. Im kleinen Kreis äußerte sich zu-
erst der jüngste Teilnehmer. ER wollte 
gerne den Text vorlesen – das hab ich 
schon bewundert, klein aber selbstbe-
wusst. Nachdem der Text nochmals 
gelesen war, kam das, was ich befürch-
tet hatte und aus Kleingruppen kenne: 
Stille, niemand traut sich, den Anfang 
zu machen. Sollte ich? Nein, ich wollte 
mich doch heute zurücklehnen und 

nichts mehr tun. Ich war sehr über-
rascht, wie nach wenigen zögerlichen 
Ansätzen schnell eine richtige Diskussi-
on entstanden war. Die Jugendlichen 
waren rege Teilnehmer, sagten ihre 
Meinung und erzählten aus ihrem All-
tag. Mir war nicht mehr kalt, ich war 
nicht mehr müde. Hier und da hätte ich 
gerne selbst mehr gesagt, bin aber gar 
nicht dazu gekommen. Nach einer 
Viertelstunde war die Zeit um, wir wa-
ren in unserer Diskussion gerade mal 
bis zur ersten Frage gekommen. 

Zufriedenheit 
macht sich breit 

Zurück im Kirchenraum wurde mir be-
wusst, wie sehr mich die Diskussion 
gefangen hatte, meine Bedenken wa-
ren dahin, ich war zufrieden und wurde 
endlich ruhiger. 
Auf dem Rückweg nach Hause habe 
ich noch Kirchenlieder gepfiffen und es 
ergriff mich ein Hochgefühl, wie ich es 
lange nicht hatte. Das tat gut. Gleich-
zeitig festigte sich der Gedanke: nächs-
tes Jahr will ich keinen ökumenischen 
Gottesdienst verpassen. � 

Gemeindereferentin Nicola Echterhoff, Pfarrerin Claudia Schäfer und Pfarrer Ernst 
Thomas bereiten gemeinsam die ökumenischen Gottesdienste vor. 

Foto: Johannes Vielhaber 

 
Ökumenische 
Gottesdienste 

 
26.9.2004 

18.00 Uhr 
St. Nikolaus Rumbeck 

 
31.10.2004 

18.00 Uhr 
Ev. Gemeindezentrum 



25 

Schlusslichter 

Regelmäßige kirchliche Veranstaltungen 
in Oeventrop und Rumbeck 
 

Gymnastik im Pfarrheim Oev, jeden 2. Montag, 18.45 Uhr, kfd 
Meditativer Tanz, Elisabethheim Oev.,  alle 3 Wochen, montags, 19.45 Uhr, KDFB 
Alleinlebende Frauen treffen sich an jedem 1. Sonntag im Monat, 15.00 Uhr, Pfarrheim Oev., kfd 
Stille Stunde,  Pfarrkirche Oev., jeden 1. Dienstag im Monat, 20.15 Uhr 
Caritas-Seniorennachmittag, Pfarrheim Oev., alle 14 Tage, donnerstags, n.d. Messe  
Kolping-Seniorennachmittag, Kolpinghaus Oev.,  jeden 3. Mittwoch, 16.00 Uhr 
Handarbeitskreis, Pfarrheim Oev. alle 14 Tage, mittwochs um 14.30 Uhr, kfd 
Senioren-Stube der Caritas, Christophorushaus, Rumb., 14-tägig, donnerstags, 14.30 Uhr 
Missionskreis (Handarbeitskreis) , Christophorushaus, Rumb., 14-tägig, dienstags, 15.00 Uhr, kfd 

Aktuelles aus der Gemeinde 
informativ - aktuell - kompetent  

Gottesdienste in Oeventrop 
DI. 8.30 Uhr 
MI. 8.30 Uhr oder 7.55 Uhr Schulmesse 
DO. 14.30 Uhr 
FR.  8.30 Uhr 
SA. Vorabendmesse 18.00 Uhr 
SO. 8.30 Uhr und 10.30 Uhr Hochamt 
SO. 18.30 Uhr, Missionshaus 

Gottesdienste in Rumbeck 
MO. - DO.  8.00 Uhr 
FR. 18.00 Uhr 
SA. Vorabendmesse 18.00 Uhr 
SO. Hochamt um 10.00 Uhr 

Von Johannes Vielhaber 
Die Deutschen sind Spenden-Welt-
meister. Man merkt das, wenn die 
Fernsehanstalten – besonders vor 
Weihnachten – zusammen mit Hilfsor-
ganisationen ihre Galaabende mit 
Spendenlaufband unten am Bildschirm 
veranstalten. 
Wir Oeventroper gehören zu den Welt-
meistern. Darauf können wir stolz sein! 
So erbrachte die Aktion Misereor vor 
Ostern in unserer Pfarrgemeinde den 
Betrag von 4680 €, davon spendeten 
Kinder 140 €. Dafür kann man einen 
Gebrauchtwagen mit vielen Jahren auf 
dem Buckel kaufen, auch eine Kreuz-
fahrt für zwei Personen ist zur Not drin. 
Jeder Oeventroper Katholik, egal wie 
alt, hat also für Misereor 2004 genau 
94 Cent gespendet. Weltmeister? 

Misereor – ziemlich im Abseits 
In der Regel spenden nur die Gottesdienstbesucher 

Sicher, manche Beträge sind auch per 
Überweisung direkt an Misereor gegan-
gen. Das ist nicht näher zu beziffern. 
 
Im Jahre 1983(!) kamen für Misereor 
umgerechnet bei uns immerhin 8785 € 
zusammen, bei sicher noch niedrige-
rem Einkommen. 1984 waren es gar 
11513 € (incl. 2556 € Einzelspende). 
Also bei geringerem Einkommen und 
bei etwa 250 Katholiken mehr als heute 
doch fast die doppelten Summen, pro 
Kopf etwa 1,70 €. 
 
Woran liegt der rapide Rückgang? Die 
schlechte wirtschaftliche Lage? Zu 
viele Spendenaufrufe und dadurch ein 
gewisses Abstumpfen? Oder macht es 
die rückläufige Zahl der Kirchenbesu-
cher aus?  

Denn das ist klar: Wer nicht den Got-
tesdienst besucht, spendet in der Regel 
auch nicht für dieses große kirchliche 
Hilfswerk, weiß noch nicht einmal von 
dieser Aktion. So leiden letztlich unter 
dem religiösen Desinteresse in Oe-
ventrop Hilfsbedürftige irgendwo in der 
Welt. 
Übrigens: Adveniat 2003 kamen an-
sehnliche 7700 € zusammen. Aber zu 
Weihnachten sind die Kirchen auch 
voller – eben.� 

Änderungen werden rechtzeitig  
in den Pfarrbriefen bekannt gegeben. 
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Schlusslichter 

 

„Gott will, dass alle  
Menschen gerettet  
werden und zur  

Erkenntnis der Wahrheit 
gelangen.“ 

1. Timotheus 2,4 

Lösung: Gott kennt dich mit Namen 

B rücken verbinden 
Entfernte Ufer 
Helfen über tiefe Gräben hinweg 
Führen über reißendes Wasser 
Kürzen weite Wege ab 
Bringen Getrenntes zusammen 
Brücken schütten Gräben nicht zu 
Ebnen Unterschiede nicht ein 
Schaffen Hindernisse nicht weg 
Erkennen Trennendes an 
und ermöglichen dennoch 
Begegnung 
Über Brücken kann man gehen 
Brücken kann man bauen 

Peter Ganzert 
(eingesandt von Thomas Bertram, Neheim) 

Buchstabenrätsel 
Suche im Buchstabengitter alle Namen, die auf dem 
Zettel stehen und streiche sie im Buchstabengitter 
durch. Wenn du alle gefunden hast, ergeben die 
restlichen Buchstaben der Reihe nach gelesen einen 
kurzen Lösungssatz.  

Mandala-Malwettbewerb 
An dem in der letzten Ausgabe ausgeschriebenen Malwettbe-
werb haben sich über 30 Kinder beteiligt. In den Pfarrbriefen 
unserer Kirchengemeinden und im Internet haben wir darüber 
berichtet. Hier nochmals die Gewinner: 

Leonie Alex, Oeventrop, 5 Jahre 
Jan Hochstein, Oeventrop, 6 Jahre 
Elisa Krähling, Rumbeck, 4 Jahre 
Daria Lauenstein, Oeventrop, 5 Jahre 
Friederike Pippel, Oeventrop, 5 Jahre 
Pia Rohde, Oeventrop, 10 Jahre 
Vanessa Stirnberg, Rumbeck, 8 Jahre 

 
Wir danken den kleinen Künstlern noch einmal 

für`s Mitmachen! 
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St. Sebastianus Schützen- 
bruderschaft Oeventrop 
Johannes Bette 
Oemberg 12  
59823 Arnsberg 
Tel.: 02937/1881 

KAB 
Sigrid Kajewski 
Dinscheder Str. 60a 
59823 Arnsberg 
Tel.: 02937/ 6851 
kajewski@t-online.de 

Kath. Deutscher Frauen-
bund  KDFB 
Zweigverein Oeventrop 
Brigitte Becker 
Nordstraße 9 
59823 Arnsberg 
Tel.: 02937/6134 

Kolpingsfamilie Oeventrop 
Marita Sasse 
Gartenstr. 4 
59823 Arnsberg 
Tel.: 02937/6385 

Kolpingsfamilie Rumbeck 
Wolfgang Röhrig 
Triftstr. 32 
59823 Arnsberg 
Tel.: 02931/16214 

Anschriften: 

Frauengemeinschaft Oeventrop 
Lore Flaschel 
Im Ufer 20 
59823 Arnsberg  
Tel.: 02937/1772 
lore.flaschel@web.de 

Frauengemeinschaft Rumbeck 

Hildegard Steinig 
Am Alten Kloster 47 
59823 Arnsberg 
Tel.: 02931/13617 

Wir danken allen, die uns durch Text– und Bildbeiträge oder  
Werbeanzeigen bei der Realisierung dieser Zeitung geholfen haben. 

Die nächste  

Ausgabe von 

BRÜCKE 

wird Ende November 2004  

erscheinen. 

Redaktionsschluss: Mitte Okt. 

Caritaskonferenz Rumbeck 

Therese Timmermann 
Am Alten Kloster  
59823 Arnsberg 
Tel.: 02931/14525 

Caritaskonferenz Oeventrop 
Bärbel Schmidt 
Oemberg 48a 
59823 Arnsberg 
Tel.: 02937/1356 
schmidt_schmidt@t-online.de 

Pfarrbüro Oeventrop 
Kirchstraße 55, 59823 Arnsberg 
Tel.: 02937/827000, Fax: 827001 
pfarrbuero@heilige-familie-oeventrop.de 
www.oeventrop-katholisch.de 

Pfarrbüro Rumbeck 
Mescheder Straße 
59823 Arnsberg 
Tel.: 02931/10614 
pfarramt-rumbeck@gmx.de 

Gemeindereferentin 
Nicola Echterhoff 
Steiler Weg 4, 59823 Arnsberg 
Tel.: 02937/827370 
n.echterhoff@heilige-familie-oeventrop.de 

Inh. Diana Peters 
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